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Erſcheint täglich mit UAus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreik 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und ber 
Expedition abgeholt 20 Bf. 
Vierteljährlich 
9 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Boitanftalten 
3,00 Mt. pro Quartal, am 
Briefträger beſtellged 
1 Mk. 40 Pf. 
Svrechnunden der Redakttes 
11—12 Ubr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang, 


Der „todte“ Liberalismus. 

Mit welcher Unverfrorenheit Thatſachen in ihr 
Gegentheil verkehrt werden, das beweiſt wieder 
das Stolper Organ der Conſervativen und des 
Bundes der Landwirthe die „Zeitung für Hinter- 
pommern“. Gegenüber der „Germania“, welche 
mit vollem Recht geſtützt auf die Zahlen in Oſt⸗ 
preußen behauptet hatte, daß gerade in den⸗ 
jenigen ländlichen Gegenden „Oſtelblens“, in 
denen der Bund der Landwirthe herrſcht, die 
Socialdemokratie überraſchende Fortſchritte ge- 
macht habe, erklärt das Stolper conjervative 
Biatt ſchlankweg, das Gegentheil ſei der Fall, 
gerade da, wo „der Nordoſt“ und die freiſinnige 
Bereinigung gearbeitet habe, hätten ſich die 1ocial- 
demohratiſchen Stimmen gemehrt. Aber wie ge- 
wöhnlich hütet ſich das an dieſe Art von öffentlicher 
Discuffion gewöhnte reactionäre Blatt auch nur 
eine einzige Zahl zum Beweiſe feiner Behaup- 
tung anzuführen. die Ziffern von Dftpreußen, 
wo Conſervative und Bund der Landwirthe faſt 
unumſchränkt herrſchen, ſcheint die „Zeitung für 
Hinterpommern“ vergeſſen zu haben oder abſicht⸗ 
lich zu ignoriren, ebenjo die aus dem Königreich 
Sachſen, wo Freiſinnige Dereinigung und „Nordoſt“ 
faſt garnicht vertreten find, wo aber die Gocial- 
demokratie ftetig wächſt und jetzt ſchon 49½ Pro- 


cent, alſo faft die Hälfte aller Wähler, die gewählt 
haben, ausmacht, während die Conſervativen ſtets 
ſteht es in 


zurückgegangen ſind. Und wie 
Pommern? Die ihr am nächſten liegenden Bei⸗ 
ſpiele ſollte die „Zeitung für Hinterpommern“ 
wenigſtens durch ihre 
kennzn gelernt haben. 


Sobald die 


die Germania“ im Recht iſt. 


Auch nach anderer Richtung find in letzter Zeit 
irrige Bebauplungen über den Rückgang der frei- 


ſinnigen Dereinigung gegenüber der freiſinnigen 
Volkspartei und über die geringe Bedeutung der 
Arbeit des Nordoſt“ verbreitet. Nach einer vor- 
!äufigen Zuſammenſtellung des Büreaus des 
Wahlvereins der Liberalen find in den 16 Wahl- 
Areiſen, in weichen die freifinnige Vereinigung 
1893 Jandidaten aufgeſtellt, die fie aber diesmal 
det Volkspartei überlaſſen hatte, 26 882 Stimmen 
meniger e für die e abgegeben, 
dagegen nd in den MWablkreiſen, in 
—— die Belkspartei 1893 KERN Ri auf- 
ftellte, die fie aber diesmal der freiſinnigen 
Bereinigung überließ, Stimmen gegen 
1893 mehr für die Freiſinnigen abgegeben. In 
drei Wahlkreiſen ſtanden fi Candidaten der 
freiſinnigen Dereinigung und der Volkspartei 
gegenüber. In Schlawe -Rummelsburg-Bütow 
ſiegte Steinhauer, er erhielt 8598, der Candidat 
der Volkspartei 202 Summen. der Zuwachs der 
freifinnigen Summen betrug gegen 1893 2259. 
In der Stichwahl ſiegte Steinhauer. In Stettin 
erhielt Brömel 8984, der Candidat der Volks- 
partei 1356. Der Zuwachs der freiſinnigen 
Stimmen betrug gegen 1893 2195 Stimmen. In 
Schaumburg-Lippe erhielt der Candidat der 
freifinnigen Volkspartei 2042, der der freifinnigen 
Vereinigung 537 Summen. Der Zuwachs der 


Kleines Feuilleton. 


Nathſchläge für Zeitungscorreſpondenten und 
ſolche, die es werden wollen. 

Ein engliſcher Redacteur, der ſich ohne Zweifel, 
wie alle ſeine Collegen, häufig mit ſchlechten 
Dranufcripten abquälen muß, hat in einem An- 
falle von Galgenhumor ſeinen Correſpondenten 
folgende ſatiriſche Rathſchläge ertheilt, die aller» 
dings auch anderwäris vielfach paſſen: f 

So lange Sie zum Schreiben etwas anderes 
als Jeder und Tinte gebrauchen können, hüten 
Sie ſich, dieſe zu verwenden. Die Schrift könnte 
leicht zu deutlich fein und würde dann die Auf- 
merkſamkeit des Redacteurs und des Setzers 
nicht genügend feſſeln. Sind Sie aber durch den 
Zufall bemüht, mit Tinte und Zeder zu ſchreiben, 
ſo hüten Sie ſich wenigſtens, bei dem Wenden 
des Papiers Löſchblatt zu benützen; dies iſt ſchon 
längſt aus der Mode. Wenn Sie einen Klecks 
machen, mögen Sie ſich Ihrer Zunge bedienen, 
um ihn zu entfernen. Derart wird es Ihnen 
auch gelingen, ihn auf einen größeren 
Raum und in gleichmäßiger Weiſe auszu- 
breiten. Ein intelligenter Setzer fühlt ſich 
nie mehr geſchmeichelt, als wenn es gilt, einige 
zwanzig Wörter. die durch dieſes Derfahren un- 
leſerlich gemacht wurden, zu enhiffern. Wir felbft 
ſahen deren mehrere eine halde Stunde damit 
zubringen, ſolch eine Stelle zu leſen; während 
dieſer Zeit fluchten ſie wie die Matroſen, was dei 
ihnen darauf deutet, daß fie höchſt guter Laune 
ſind. Wenden Sie nie Interpunctionen an; uns 
iſt es ſehr angenehm, wenn wir errathen müſſen, 
was Sie eigentlich ſagen wollten. Große Anfangs- 
duchſtaben zu gebrauchen, iſt ebenfalls überflüſſig, 
fo könnten wir menigftens die Interpunctionen 
nach eigenem Gutdünken anwenden. Es ift voll⸗ 
kommen unnöthig. ſich eine leſerliche Handſchrift 
anzueignen, dieſe verräth immer eine plebeſiſche 
Abſtammung und berechtigt überdies zu der 
Annabme, daß Sie in einer öffentlichen 
Schule Ihre Ausbildung erhalten haben. 
Eine ſchlechte Schrift deutet auf Genie hin. Diele 
Sch riſtſteller machen ſich überhanpt auf dieſe 
Weiſe bemerkbar. Schleßen Sie daher bei dem 
Schreiben die Augen und ſchreiben Sie jo un- 
leſerlich wie möglſch. Auf Eigennamen iſt nicht 
zu achten, denn jeder Setzer kennt den Dor- und 


eifrigen Hintermänner 
In Colberg-Koslin hatte 
dec Socialdemokrat 1893 2413, 1898 2182, in 
Stop Lauenburg 1893 903, 1898 833 Stimmen. 
vollſtändige amtliche Statiſtik vor- 
liegt, wird ſich noch Neat herausſtellen, daß 


Sonntag, den 17. Jull. 


tiger 


leine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


freiſinnigen Stimmen gegen 1893 betrug 26. In 
der Stichwahl ſiegte der Candidat der Volks- 
partei, 

Aus der vorläufigen Statiſtin find ferner 
folgende Daten bemerkenswerto: in Ostpreußen, 
wo abgeſehen von der Stadt Königsberg kein 
Candidat der freiſinnigen Vereinigung aufgeftellt 
iſt, haben ſich die Stimmen der freiſinnigen Volk! 
partei gegen 1893 um 20202 vermindert, in 
Schleſien, wo die Derhältniſſe ähalic lagen, 
um 16 599 Stimmen vermindert. In Pommern 
dagegen, wo die Hauptarbeit von der freifinnigen 
Dereinigung geſchehen iſt find für die Candidaten 
der freiſinnigen Vereinigung 1898 435 mehr 
Stimmen abgegeben, als 1893 für die Candidaten 
der freifinnigen Dereinigung und Docks partei 
zuſammen. 


Dieſe Zahlen werden erkennen laſſen, was es 


mit den in der letzten Zeit mit großem Eifer in 
der Preſſe verbreiteten Behauptungen auf ſich hat. 


Tagtäglich gefallen ſich die conſervalive und die 
ſocialdemokratiſche Preſſe darin, den Liberalismus 
Beide 
Seiten können es ihm nicht verzeihen. daß er 
immerhin trotz aller für ihn ſehr ungünftigen 
Der hältniſſe ſowohl die agrariſche, wie die focial- 
hat. Aber 

wenn er 
beſſer gerüſtet geweſen wäre und wenn ſtatt 
eigenen Reihen wie 
eine Der- 
ſtändigung herbeigeführt wäre. In der letzten 
Nummer der „Nation“ beſpricht Dr. Theodor 
Barth im Anſchluß an die vorſtehende Gtatiftik des 
Bureaus des Wahlvereins der Liberalen die zur Er- 
Es hat ſich ge- 
zeigt, daß die von rechts und links am meiſien 
angegriffene freiſinnige Dereinigung am an 
ahr: 


für ohnmächtig, für todt zu erklären, 


demokratiſche Zluth eingedämmt 
er hätte mehr leiſten können, 


des Kampfes in den 
im Jahre 1881 von vornherein 


ſcheinung gekommenen Thatſachen. 


Stimmen eingebüßt hat. Dr. Barth 


dann fort: 


„Auch die Erfahrungen dieſes jüngften Wahl- 
leldzuges zeigen ſomit deutlich genug, daß der 
Kampf gegen die freifinnige Dereinigung — der 
ja einigen freiſinnigen Zeißſpornen eine Zeit lang 
als ein Ziel, aufs innigne zu wünſchen, erſchien 
— keine politiſche Raifon hatte, Hoffentlich vat 
der Fractions-Bürgerkrieg nunmehr feinen Reiz 
eingebüßt. Aber damit ift allerdings noch nicht 


diel gewonnen. Es genügt nicht, daß man das 


Zanken aufgiebt, man muß auch poſitiv ver⸗ 


X ber mı be 


ot 


en. dem Liberalismus. 
ſuch r lige ne 


und opfermillige e Formen 


keit. So paradox es klingt: der Liberalismus 


hat an ausgeſprochenen Anhängern verloren, je 


mehr er unſer geſammtes Staatsleben durch- 
drungen hat. Ein modernes Staatswe en iſt 
ohne Aneignung gewiſſer liberaler Grund- 
ſätze überhaupt nicht zu regieren. Die riefige 
Derkehrs - Entwicklung erzwingt die Durch- 
führung einer Reihe weſentlicher liberaler For- 
derungen. Die Freizügigkeit, die ungehinderte 
Kusnutzung der Arbeitskraft, die Discuſſions- 
freiheit und zahlreiche andere Freiheiten, die dem 
Programm des Liberalismus angehören, ſind 
recht eigentlich Producte der Derkehrsentwicklung; 
Dampfkraft und Elehtricität find allenthalben 
Bahnbrecher des politiſchen Liberaiismus. Die 
. BBP ĩ˙ꝛͤ—ä ˙ ERSTER 
Zunamen eines jeven Mannes, Weibes und 
Kindes auf der ganzen Welt, und wenn wir nur 
den Anfangsbuchſtaben eines Namens errathen 
zu können glauben, jo genügt dies vollkommen; 
wohl iſt es wahr, daß wir jüngſt Samuel 
Marisgon ftatt Cemuel Meſſenger gedruckt haben, 
doch wird dadurch gewiß kein gebildeter Leſer 
irregeführt worden fein. Alſo nochmals, achten 
Sie nicht auf Eigennamen. (Auch Zahlen ſind 
ſtets möglichſt undeutlich zu ſchreiben. Redacteure 
und Setzer werden ja wohl immer die richtigen 
rathen. D. Red.) Sehr vortheilhaft iſt es, beide 
Seiten des Papiers zu beſchreiben, und wenn ſie 
vollgeſchrieben find und man einige hundert Zeilen 
beifügen muß, empfiehlt es ſich, über die Quere 
zu ſchreiben, denn noch ein Blatt deshalb zu opfern, 
wäre wahrſcheinlich des Guten zu viel gethan. Wir 
ſind im ſiebenten Himmel, wenn wir ſolch ein Danu- 
icript in Händen haben; am liebſten wäre es 
uns, wenn wir auch den Schreiber in einem 
ſtillen Winkel unter unſeren Händen hätten. Wie 
wäre die Rache ſüß! Das braune Packpapier ift 
zum Schreiben beſonders verwendbar; wenn Sie 
aber eben keins haben, ſo kann man auf der 
Straße wohl im Vorbeigehen von einem Plakate 
das nöthige Papier abreißen. Falls man ſich 
eines ſolchen Papiers bedient, iſt es rathſam, auf 
jene Seite zu ſchreiben, die bekleiſtert iſt. Wenn 
ein Artikel beendet iſt, ſo trage man ihn, ehe er 
der Redaction zugeſandt wird, einige Tage in der 
Taſche mit ſich herum. Wurde der Artikel mit 
Bleiſtift geſchrieben, fo find die Dortheile dieſes 
Syſtems unſchätzbar. Suchen Sie ein oder das 
andere Blatt zu verlieren; die Zuſammenfügung 
loſer, nicht numerirter Blätter macht uns ftets 
beſondere Freude. 


Zum Untergang der „Bourgogne“ 
ſchreibt Schiffsbaumeiſter W. duncker aus Kam- 
burg, jetzt in Lauterberg a. F., an die „Nordh. 
Zeitung“ Folgendes: „Geſtatten Sie einem 
Schiffsbautechniker zu der letzten furchtbaren 
Schiffs - Kataſtrophe folgende Mittheilungen: 
Noch niemals ift ein in der Mitte ange- 
ſegeltes Schiff durch die Hilfe der waſſerdichien 
Querſchotten ſchwimmfähig erhalten worden. 
Dieſe Möglichkeit beſteht nur, wenn das 
Schiff ganz hinten oder ganz vorn beſchädigt 
wird, da der vordere Raum vor dem erſten 
Schott, ſowie der letzte Raum hinter dem letzten 
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vermag das nicht ohne eine gewiſſe Weitherzig⸗ 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


ganze Welt iſt unter dem Einfluß von Ciſenbahnen 
und Telegraphen mehr oder weniger demokra- 
tiſirt. Keine politiſche Partei kann heute ohne 
ein gewiſſes Quantum demonkratiſchen Oels die 
Agitationsmaſine im Gange erhalten. Conſer- 
vative wie Socialdemokraten erklären in rührender 
Uebereinſtimmung den Liberalismus für todt, nach- 
dem fie ſich einen Theil feines geiftigen Dermögens 
angeeignet haden. Sie ſuchen einen Lebendigen 
zu beerben. Mit dem, was dem Fonds der 
liberalen Ideen entnommen if, maben andere 
Parteien ihre Geſchafte. Der Liberalismus er- 
ſcheint wie ein Aapıtalift, deſſen Schätze von 
Anderen fruchficırt werden. Die Aufgabe der 
liberalen Parteien muß es jein, das liberale 
Kapital wieder in ſelbſtändige Verwaltung 
zu nehmen. Um das wirkſam thun zu können, 
wird man die eimas veraltete politiſche Gejnäfts- 
methode zeitgemäß ändern müfjen. Insdeſondere 
ſollte man nicht jedem Kunden die Thür vor der 
Naſe zuſchlagen, deſſen politiſche Orthodoxie 
einiges zu wünſchen übrig läßt. Eine poli- 
tiſche Partei darf ſich nicht in die Rolle 
oon Rolands Pierd drängen laſſen, das 
alle möglichen treiflihen Eigenſchaften hatte und 
nur den einen Zehler, daß es tcdt war. Zwar 
der Liberalismus wird nicht zu Grunde gehen, 
wenn auch die Parteien, die ihn gegenwärtig 
vorzugsweiſe vertreten, noch mehr zuſammen- 
ſchrumpfen, wohl aber wird die wirkjam: 
Geltendmachung des Liberalismus erſchwert, 
wenn es nicht geſingt, die Fractionseiferfüch⸗ 
telei zurückzudrangen und eine liberale 
Sammlungspolitik in die Wege ju leiten.“ 

Mir ſollten meinen, daß die Erfahrungen der 
letzten Wahl ihre Früchte tragen werden. Dazu 
bedarf es aber vor allem eines kräftigen Anſtoßes 
aus den Kreiſen der Wähler heraus! 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 16. Juli. 


Die Unterſchriften von Beamter unter 
Petitionen. 

„Wir glauben doch“, ſchreibt das „Dolk“, „die 
Beamten werden gut thun, auf die Geheimhaltung 
ihrer Namen (feitens des Reichstages) nicht zu 
jeſt zu regnen, denn jeder Abgeordnete Kann die 
Namen der Petenten eicht erjahren und fie, 
wenn er will, der Regierung mittpeilen. Officiöfe 


auch im Reichs ta 
ge 
er hat. felder 0 


er geb! 


des Herrn Stöc 


Unrecht. Als 
29. Mär; d. die Beſtrafung der elſaß-lolhringiſchen 
Eiſenbahnbetriebsſecretäre zur Sprache kam und 
der Vorſchlag gemacht wurde, in Zukunft Ab- 
ihriften aller bein Reichstage eingehenden Peti⸗ 
tionen der Regierung ohne Namens unter- 
ſchriften mitzuthellen erklärte Abg. v. Gtumm- 
Halberg Folgendes: Wet hindert Sie denn, wenn 
Sie den Antrag annehmen, bezw. die Geſchäfts- 
ordnungscommiſſion den Wunſchen nach komm,, 
welche die Herren ſämmtlich mit Ausnahme des 
Herrn Brafen Roon ausgeſprochen haben, (namlich 
den, Dorkehrungen zu treffen, daß die Unter- 
ſchriften von Petitionen gegen Bekanntgabe an 
Perſonen, welche dem Reichstage nicht'angehören, 
ſichergeſtell! werden). wenn ein derartiger Be- 


ee 


Schott nur verhältnißmäßig klein find, Die 
Mitielräume find aber jo groß, daß, wenn ſich 
einer mit Waffer füllt, diefe Laßt mehr beträgt, 
als die ganze Schwimmfahigkeit des übrigen 
Körpers. Mögen gun die Schotten bis zum oberen 
Deck hinaufreicen oder nicht, das macht in der 
Sache wenig Unterſchied. Ein unbeladenes Schiff 
könnte vielleicht ſchwimmfähig bleiben, wenn ſich 
ſelbſt ein Mittelcompartment mit Waſſer füllte, 
aber niemals ein beladenes. Gewöhnlich entſtehen 
bei Anſegelung eines Schiffes Deffnurgen von 
zehn und mehr Fuß Weite, in welche das Wofjer mit 
ſolcher Behemen; ftürzt, daß an gar kein Aus pumpen 
zu denken iſt. Die Amerikaner haben ſich daher 
bereits theilweiſe ſchon darauf beſchränkt, ihren 
Schiffen nur hinten und vorn ein waſſerdichtes 
Schoit zu geben, weil fie ſich ſagen, daß die 
mittleren doch unnütz ſind. Es gäbe aber doch 
wohl Mittel, um den vernichtenden Wirkungen 
eines Zuſammenſtoßes auszuweichen, wenn man 
ſich entſchließen könnte, rund um das Schiff 
einen eiſernen Schutzgürtel auszuſpannen. Etwas 
ähnliches haben ſchon die Kriegsſchiffe zum Schutz 
gegen den Angriff der Torpedoboote. Dort ſind 
es Netze, hier bedarf es nur eines etwa arm- 
dicken Drahtſeiles, welches, von eiſernen Aus- 
liegern getragen, mitſchiffs etwa acht Fuß vom 
Bord abſtände und ſich gegen beide Enden der 
Schiffswand näherte. Seine Höhe über Waſſer 
könnte mit dem unteren deck gleich ſein. die 
Auslieger müßten ſeitliche Streben haben und in 
die Höhe zu klappen jein, fo daß das Schiff im 
Hafen nicht davon beläftigt würde. Das Nieder- 
laſſen oder Aufziehen dieſer ſchweren, das Draht. 
feil tragenden Eiſenſtangen müßte mit Maſchinen⸗ 
kraft geſchehen. Geſetzt den Fall, ein fremdes 
Schiff kommt im Nebel herangefahren, fo trifft 
es erſt dieſen weit abftehenden Gürtel, 
dieſer lenkt es entweder von der Rid- 
tung ab oder hemmt in Folge feiner 
Elafticität die Fahrt, fo daß niemals 
der Zuſammenſtoß jo raſant wirken kann, Es 
iſt aber eine alte Erfahrung, daß der Seemann 
noch mehr als irgend ein anderer am Alther- 
gebrachten hängt und ſich gegen alle Neuerungen 
ſträubt. Ich erinnere nur an den Kampf um 
das aligewohnte Steuercommando, wo j. B. 
wenn das Schiff Steuerbord (d. b. rechts) aus- 
weichen ſoll, der Kapitän Backbord (d. h, links) 
ruft und der Mann am Rad immer das Gegen ⸗ 
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ſchluß gefaßt wird — wer hindert denn das ein. 
zelne Mitglied, die Namen der Petenten der Re⸗ 
gierung mitzutheilen, wenn es in der Petitiong- 
commiſſion ſitzt? Ich würde mich durch den 
Beſchluß des Haufes gar nich! hindern laſſen. 
die Namen mitzutheilen, wenn ich es im 
Intereſſe der Aufklärung der Sache für noth⸗ 
wendig halte.“ Ob Frhr. v. Stumm es vor- 
kommenden Zalls als „im Intereſſe der Aufklärung 
der Sache nothwendig“ erachten würde, die 
Namen der Petenten der Behörde, von der die⸗ 
ſelben refjortiren, mitzutheilen, ift eine andere 
Frage. Ob der Weg, den der letzte Reichstag 
einſchlagen wollte, und den der Präjident v. Buol 
bereits betreten hat, zu einem Conflict mit der 
Regierung fuhren wird, bleibt abzuwarten. Im 
Reichstage hat der bg. Rickert bereits daran er- 
innert, daß im preußiſchen Abgeordnetenhaufe 
ſchon früber dieſer Weg beſchritten worden ift, 
indem der Präſident des Hauſes durch einfache 
Anweiſung an das Bureau dafür ſorgte, daß die 
Namen der Petenten den betreffenden Der- 
Toltungen nicht bekannt gegeben wurden. Im 
Reichstage it es bisher nicht erforderlich geweſen, 
in dieſer Wie vorzugehen. Im Jahre 1871 
drachten die Herren Dr. Doelk, Banks und 
Hoelder eine Interpellation ein wegen der 
Derſetzung zweier Poſtbeamten, die eine 


Petition an den Reichstag unterſchrieben 
hatten. Es ſind längere Derhandlungen 
in der Lommiſſion und auch im Plenum 


darüber gepflogen worden und die Vertreter der 
verbündeten Regierungen haben ſchließlich erklärt, 
daß fie gewillt feien, das Petiuonsrecht der Be- 
amten voll anzuerkennen und demnach auch zu 
verfahren. Zum erſten Male wieder iſt es mit 
Bezug auf die elſaß-lothringiſchen Eifenbahnbe- 
worden find, noch ehe die Petition Begenftand 
der Derhandlung im Reichstage war. Der Der- 
faſſer der Petition der älteren Betriebsjecretäre 
iſt mit 10 Mk. diciplinariſch befiraft worden, 
„weil die Petition in einem mit cen Anforde 
rungen der Disciplin unvereinbarem Ton gehalten“ 
ſei und weil er die Bittihrift verfaßt habe, Die 
anderen Beamten ſind wegen Unterzeichnung der 
Petition mit 5 Mk. beſtraft worden. Auf alle 
Fälle kann der Reichstag nicht die Hand dazu 
bieten, daß die Derwaltungen in die Loge 
kommen, die Petenten disciplinariſch zu beſtrafen. 
Ueberdies find die Namen der Petenten in allen 
folgen Fällen zur Beurthellung der P 
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Zur Fleiſcheinfuhr don Nordamerika, 

Schon zum zweiten Male binnen ver hältniß· 
mäßig kurzer Zeit geht die Meldung durch die 
Zeitungen, die amerikaniſche Regierung habe die 
Ausſtellung von Geſundheitsatteſten für die Aus- 
fuhr friſchen Schweinefleiſches nach deutſchland 
unterſagt, womit denn dieſe Ausfuhr ſelbſt 
verboten iſt, da die Einfuhr friſchen Schweine⸗ 
fleiſches nach Deutſchland in der Saratoge- Con- 
vention von 1891 nur unter der Vorausſetzung 
wieder geftatiet worden iſt, daß das Fleiſch mu 
einem Geſundheitsatteſt verſehen iſt. Es hätte 
demnach einer Benachrichtigung der Grenzpolizei⸗ 


theil von dem toun muß, was befohlen wird, 
wodurch ſchon jo mancher in augenblickliher Der- 
wirrung das größte Unheil angerichtet hat. Erft 
die haiſerliche Marine hat die Initiative ergriffen 
und zuerſt den Befehl mit der Ausführung gleich- 
mäßig gemacht. Nicht Sturm noch Wellen ſind 
den modernen Schiffen mehr gefährlich; je weiter 
vom Lande, deſto ſicherer find fie in ihrem Ele⸗ 
ment, aber die Zuſammenſtoße im Nebel find die 
allergrößte Gefahr, denn auch der Ton der Dampf- 
pfeiſen und Sirenen wird durch den Nebel ab- 
gelenkt, jo daß man das entgegenkommende 
Swiff oft ganz wo anders vermuthet, als wo es 
5 re Hier wäre es Zeit, den Hebel ein- 
zuſetzen, 


Ein Haushaltungs- Budget. 


„Wenn Hausfrauen zuſammenkommen, fo ge- 
hören zu dem gewöhnlichen Geſprächsthema die 
Klagen über die theuren Lebensmittelpreiſe und 
die zunehmende Schwierigkeit mit dem von dem 
geſtrengen Eheherrn ausgeſetzten Wirthſchafts⸗ 
gelde auszukommen. Was würden unſere Damen 
aber ſagen, wenn ſie die Haushaltung des nord- 
deutſchen Llond in Bremen zu verwalten und 
alle die Lebens- und Genußmittel zu beſchaffen 
hätten, die auf den rieſigen Oceandampfern des 
Lloyd jahraus und jahrein conſumirt werden. 
Uns liegt der Abſchiuß des „Haushaltungs- 
buches“ für das Jahr 1897 vor und zum 
Nutzen und Frommen unſerer Hausfrauen 
wollen wir aus demſelben einige Ziffern mittheilen. 
Wie bekannt ſein dürfte, führen unſere großen 
Paſſagierdampfer lebendes Schlachtvieh an Bord, 
und da finden wir die ſtattliche Heerde von 414 
Ochſen, 232 Kälbern, 141 Schweinen und 
Hammeln verzeichnet. Aber man würde irren, 
wenn man annehmen wollte, daß hiermit der 
Fleiſchconſum erſchöpft wäre. Die Technin der 
Kühlvorrichtung ift ſoweit fortgeschritten, daß die 
Dampfer an Land friſches Fleiich einnehmen, 
welches ſich während der ganzen Zeit friſch erhält, 
fo daß die Diehheerde eigentlich nur als der 
„eiferne Beſtand“ angeſehen werden muß. Mu 
welchen Nieſenquantitäten hier zu rechnen in, 
geht aus folgenden Zahlen hervor: Es wurden 
an friſchem Fleifh conſumirt 2 358280 Pfd. Rind, 
185 068 Pfd. Schweine-, 259 546 Pfd. Aaib- und 
276 818 Pid. Fammelfleiſch. dazu treten d 
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dehörden garnicht erſt bedurft. Ueber ote 
Gründe, welche das Landwirthſchaftsdepartemen 
in Waſhington zu dieſer Maßrege! veran- 
laßt haben, fehlt es merkwürdigerweiſe 
an der immerhin wünſchenswerthen Auf- 
klärung. Maag könnte vermuthen, daß Amerika 
mit Rückſicht auf die Berproviantirung feiner 
Armee und Zlotte die Ausfuhr ſiſtiren wolle. 
aber dann würde die Maßregel nicht auf die 
Ausfuhr nach Deutſchland beſchräntzt worden jein. 
Zudem hat man, wie erinnerlich, in Maihington 
bei dem Abſchluß des Reciprocitätsvertrages mit 
Frankreich Werth darauf gelegt, die Ausfuhr 
durch Feraoſetzung der franzöſiſchen Eingangs- 
zölle zu crleichtern. Man haun doch nicht an · 
nehmen, daß die amerikaniſche Regierung das 
Bedürfni gehabt habe, ſich des Beifalls unſerer 
Agrarier zu verſichern, die felbitverftändlich mit 


dem Aufhören der amerikaniſchen Einfuhr von 


friſchem Schweinefleiſch einverſtanden ſind. Im 
April hat übrigens dieſe Einfuhr nur gegen 1900 
Doppelceniner betragen. 


Der ſpaniſch - amer ikaniſche Krieg. 

Da in den militäriſchen Unternehmungen vor- 
läufig eine Pauſe eingetreten iſt, concentrirt ſich 
gegenwärtig das Intereſſe auf den Verlauf, 
welchen die Friedensverhandlungen nehmen. 
Wenn die ſpaniſche Regierung wirklich darauf 
beftehen ſollte, daß über das Schickſal oon 
Cuba durch ein Plebiscit eniſchieden werden 
ſoll, ſo halten wir weitere Verhandlungen für 
aus ſichtsios, denn einmal iſt nicht einzujeben, 
wie eine allgemeine Dolksabſtiimmung zu Stande 
kommen foll, und dann werden die Amerikaner 
noum darauf eingehen, das zum Gegenſtande 
einer Abſtimmung zu machen, was fie ziemlich 
ſicher in der Hand halten. 

Die Ausfihten für den Zrieden find demnach 
im Wachſen begriffen. denn wenn auch Staats- 
fecretär Doy erklärt hat, das von den Zeitungen 
verbreitete Gerücht, daß unter den Auſpicien des 
englischen Botihafters Pauncefote. dem der ruſſiſche 
Bolſchafter Graf Caſſini, ferner der ſapaniſche 
Gefandte und andere Diplomaten zur Seite ftünden, 
Friedensderhandlungen hier eröffnet ſeien, ſei 
unbegründet, fo hat doch der Präfident Mac 
Kinley geſtern dei Gelegenheit eines Geſpräches 
über den Fall don Santiago ſich dahin geäußert, 
er hoffe, daß nunmehr der Abſchluß des Friedens 
nahe bevorftehe. Kuch in Spanien wird die dem 
Frieden günftige Strömung ftärker. Die öffent- 
liche Meinung würde es gern ſehen, wenn die 
Nächte für Wiederherftellung des Friedens thätig 
wären. Jedoch hat Frankreich, entgegen den in 
Umlauf geſetzten Gerüchten, nach dieſer Richtung 
bin nicht die Initiative ergriffen. 

Dom cubaniſchen Kriegsſchauplatze liegen heute 
folgende Meldungen vor: 

Washington, 16. Juli, Die Commiſſare für 
die Regelung der Einzelheiten der Uebergabe 
Santiagos beriethen geſtern bis ſpät Abends und 
traten auch deute wieder juſammen. Man glaubt, 
daß die Verhandlungen heute zu Ende geführt 


wer den. 
Nach Depeſchen aus Gibonen find, wie dom 
Kriegsdepartement erklärt wird, unter den 


amerikaniihen Truppen in den letzten 24 Stunden 
nur 23 neue Erkrankungen am gelben Fieber 
und 3 Todesfälle vorgekommen. Die Arankheit 
ſrint, wie die Depeſchen weiter melden, in milder 
Form auf. 


Santiago de Cuba, 16. Jul. General ( hafter 
dat feinen Truppen 


geſtattet, ihre Derſchan · 
zungen zu verlaſſen, das Eindringen in die Ber- 
theidigungsmwerke der Spanier jedoch verboten. 
Den aus Santiago Geflüchteten wird die Rück- 
kehr zu Haus und Hof erlaubt werden. Den 

Aufſtändiſchen gegenüber find firenge Befehle zur 
Der hütung von Plünderung, ſowie jeder anderen 
Ausſchreitung ertheilt worden. Andererſeits ſind 
Maßregeln zur Unterdrückung etwaiger Unruhen 
in der Stadt felbft getroffen. 1 

Newnork. 16. Juli. Ein per Kabel über 
Si. Antonio eingetroffenes Telegt amm von geſtern 
meldet Krankenpfleger vom rothen Kreuz ſollen 
ſogleich aach Santiago hineingehen und während die 
Spanier alles zum Aufbrude vorbereiten, die 
Ausübung der Polizeigewalt in der Stadt über- 
nehmen, Die amerikaniſchen Truppen und die 
Cubaner werden keine Marodeure nach Santiago 
hinein aſſen. die Forts ſowie die Artillerie ſollen 


. — 
382 243 Bid. Pögzel - Rind- und 244 796 Pfd. 
Pökei - Schweineſleiſc, 122 610 Pid. ge. 
räuchertet Speck und für „belegte” Brödchen 
10 414 Stück Schinken und 9 Pi. 
Wücſte aller Att. In diefer Aufzählung find aber 
noch nicht die verſchiedenen Braten, wie J. B. 
Caſſeler Rippipeer (6341 Pfund) und die Conſerven 
entalten. Nicht minder bedeutend it der Con- 
ſum an Fiſn und Geflügel. Don friſchen Ziſchen 
wurden 233543 Pfund verbraucht, dazu treten 
noch die verſchiedenen zubereiteten Fiſche. wie 
Zhunfifde in Hei (10669 Pfund), getrocknete 
Allppfiſche (47838 Pfund), geräucherfen Lachs 
(6007 Pfund) und andere mehr. Auf einen recht 
gefunden Durft läßt der ſtarke Derbrauh von 
Hetingen ſchließen (714 Tonnen und 7119 Büchſen). 
Daß an Bord der Clonddampfer auch der ver- 
wöhnteſte Jeinſchmecker auf ſeine Rechnung 
kommt, if bekannt, im Haushaltungsbuche finden 
wir auch den ſiffermäßigen Beweis dafür, denn 
es wurden u. 4. 270628 friſche Auftern, 38 885 

funt FHummern, 29044 Arebie, 131755 Küken, 

763 poularden, 8536 Capaunen, 9306 Puten, 
84 348 Tauben, 6737 Rebhühner, 7983 Schnepfen, 
11 963 Wachteln, außerdem noch Prairiehühner, 
Zafanen. Bichhühner, Perlhühner, Wildenten und 
eine gewaltige Zahl von gewöhnlichen Gänſen, 
Hühnern und Enten verzehrt. An Wildpret 
war eben ſo wenig Mangel, denn der Conſum 
ſiellt ſich auf 11 257 Piund Rehwild und 1293 
Hafen, Dem Sleiſch- und Fiſchconſum entſpricht 
natürlich der Verbrauch an Gemüſe, welches theils 
in friſchem, theils in conſervirtem Zuſtande zur 
Derwendung kam. Wir wollen aus den weiteren 
Angaben nur noch hervorheben, daß 377 568 
Eiter friſche Nilch, 454 115 Plund Butter, 2 009 575 
Eier, 14744 758 Piund Eis, 233 856 Zwiebeln, 
869 777 Apielfinen, 468511 Euronen. 300 198 
Aepiel und Birnen und 815 375 Cigarren verbraucht 
wor den find, Man ſagt, daß die Seeluft nicht allein 
Appetit, ſondern auch Durſt errege und dies wird 
durch den Conſum von Getränken allet Art be- 
ſtätigt. Wir tbeilen dieſe Zahlen. die ſicher lich 
den Meid auch des talentvollſten „Juchsmajors“ 
erregen werden, vollſtändig mit. Es wurden ge» 
trunken: 26891 Slaſchen Champagner, 86 982 fl. 
Koth- und 88 086 Zi. Rhein- und Moſelweine. 
14 989 31. Cognac, 9030 Fl. Sherry und Port» 
wein, 34389 31. Rum, Genever und Liqueure, 


joforı von den Amerikanern in Beſitz genommen 
werden. Der Einmarſch nach Santiago ſoll jedoch 
erſt nach Einſchiffung der ſpaniſchen Truppen vor 
ſich gehen. a 

Newyork, 16. Juli. In der Bucht von Newnork 
find mehrere der dort verfenkten Minen > 
ſorengt worden, fedoh bleibt das Berbot für 


Schiffe, nach Sonnenuntergang in den Hafen ein- 


juiaufen, in Kraft bis nach Erlaß einer neuen 
Derordnung. 

800 fpaniſche Kriegsgefangene find in Ports- 
mouth (New-Hampſfhire) an Bord der „Farward“ 
eingetroffen; faft die Kälfte derſelben iſt am 
gelben Fieber erkrankt; unter dieſen befinden ſich 
80 Schwererkrankte; ſieben Mann find unter- 
wegs geſtorben. 

Wie der ſpaniſche Marineminiſter beſtreitet, daß 
er dem Admiral Cervera den Befehl zu dem 
verhängnißvollen Ausbruche gegeben habe, fo 
waſchen auch jetzt wegen der Eapitulation von 
Santiago die ſpaniſchen Oberbehörden ihre Hände 
in Unſchuld. Der Miniſterpräſident Sagaſta er- 
klärte, daß weder die Regierung noch Blanco ſich 
in die Capitulationsverhandlungen von Santiago 
eingemiſcht hätten. Dies ſei Sache des Generals 
Toral geweſen, welchen auch alle Derantwortung 
dafür treffe. 

Madrid, 16. Juli. Die Minifter erklären, 
es liege keine Bestätigung der Capitulation 
Santiagos bor. 

In Folge der Suspendirung der conſtitutionellen 
Garantien wird die Depeſchen-Cenſur ſehr fireng 
gehandhabt. Auf der ganzen Halbinſel herrſcht 
vollſtändige Ruhe. Es wird eine Proclamation 
Don Carlos erwartei. 

Ein glänzendes Zeugniß für den Patriotismus 
der Spanier legt folgende Depeſche ab: 

Madrid, 16. Juli. Die Bank oon Spanien er- 
öffnete die Subſcription für Unterbringung der 
Schatzobligationen. Bereits bei Eröffnung wurden 
22 Millionen gezeichnet. 

Ueber den angeblichen Zwiſchenfall mit dem 
deutſchen Kreuzer „Irene“ liegt noch immer 
keine amtliche Nachricht oon deuiſcher Seite gor, 
doch beſtätigt ſich die von uns ſchon geitern aus- 
geſprochene Anſicht, daß es ſich auch hier um 
einen Berfuh handelt, in Amerika Stimmung 
gegen Ddeutſchland zu machen. Darauf iajien 
auch die zum Theil geradezu unverſchämten Aus- 
laſſungen der engliſchen Blätter ſchließen, welche 
der „Doſſ. 3ig.“ aus England übermittelt werden. 
Die „Times“ bezeichnet die Haltung des deutſchen 
Geſchwaders vor Manila als unmanierlich und 
herausfordernd (): andere Blätter erklären das 
Derhalten des Capitäns der „Irene“ als Ber- 
letzung der Neutralität; man fei geſpannt, was 
man in Berlin dazu zu ſagen habe. Die Waſhing- 
toner Regierung habe anfänglich beabſichtigt⸗ 
deweys Meldung zur Kenntniß der deutſchen 
Regierung zu bringen, habe aber ſchließlich davon 
Abftand genommen, Dorſtellungen in Berlin zu 
machen, in dem Glauben, daß Dewen im Stande 
ſel, Herr der Cage in Manila zu bleiben. In der 
Beſprechung des Zwiſchenfalles ſtellt ſich die 
„Times“ gänzlich auf den amerikaniſchen Stand- 
punkt und unterzieht die deuiſche Politik in 
Manila einer abfälligen Kritik. 


Die Dreyfus - Angelegenheit. 
Paris, 15. Juli. Oberſi Picguart hatte in der 
Gefängnißzelle einen heftigen Nervenanfall. Den 
Zeitungen zufolge befürchteten die Gefängniß⸗ 
wärter, Picquart könnte Selbſtmord verüben 
und wollten ihm eine Zwangsjacke anlegen; 

doch gelang es, Picquart zu beruhigen. 
Das „Echo von Paris“ glaubt beſtätigen zu 
können, daß ſenſationelle Verhaftungen bevor- 


ſtehen. 

Im Juftispalaft geht das Gerücht, der Militär- 
gouverneur don Paris habe dei der Staats- 
anwaltſchaft Beſchwerde gegen den Unter⸗ 
ſuchungsrichter Bertulus eingereicht, weil der. 
ſelbe Eſterhazy dem Eivil- und nicht dem 
Militärgericht überwieſen habe. 

Paris, 16. Juli. Das Gerücht. General Zur 
linden habe bei der Staats anwaltſchaft gegen den 
Unterſuchungsrichter Klage erhoben, wird für 
unbegründet erklärt. Ebenſo wird das Gerücht 
von einer Zreilafjung Eſterhazys als unzutreffend 
erklärt. 

Der Director des Unterſuchungsgefängniſſes er- 
klärt die Meldung der Blätter, wonach Picquart 
PPP ĩ ð . EN ERZTE 


685 788 Flaſchen und 605331 Liter Bier vom 
Faß. Zur Beruhigung etwaiger Temperenzler 
wollen wir noch hinzufügen, daß auch 195 657 
Flafhen Mineralwäſſer verkauft worden find, 
wie viel jedoch davon zur Löſchung eines vorher 
gegargenen „Brandes“ verwendet worden find, 
darüber giebt die Gtatiftik keine Auskunft. Und 


ſchreiten allerdings das Budget manchen Staates, 
denn fie ſtellen ſich einſchließlich der „Beheizung, 
(850 000 To. Kohlen) auf nicht weniger als 19 
Millionen Mark. 


Mr. Danderbilt auf der Flucht. 

Wir leſen in der „Wiener Montagsrevue“: 
Der amerikaniſche Millionär Nr. Danderbilt traf 
am vorigen Montag mit feiner jungen Frau in 
Wien ein und ſtieg im Hotel Imperial ab. Kaum 
war feine Ankunft in den Zeitungen gemeldet, 
als ſich auch ſchon eine Sturmfluth von Bettel- 
brieſen, Offerten jeder Art, Fumnen und Lieder 
über den reichen Mann ergoß. Herr Vanderbilt 
faßte, um Ruhe zu haben und Zeit zur Be- 


finden, den Entſchluß, alle an ihn gelangenden 
Briefe uneröffnet an die Poſtämter zurückzugeben. 
alle Offer ten ar zulehnen, niemanden zu empfangen 
und abjolut nichts zu kaufen. Kuf dieſe Art 
glaubte er doch ju einem friedlichen Aufenthalte 
von vierzehn Tagen in Wien zu gelangen. Aber 
alle Dorfiht erwies ſich als unzureichend. Am 
Freitag früh erihien der Geldbriefträger bei 
Mr, Danderdilt und forderte von ihm auf Grund 
einer Poſtnachnahme den achtjährigen Abonne- 
mentsbetrag einer Wiener Sport- und Jagd- 
jeitung, welche ihm angeblich während dieſer 
langen Zeit nach Newnork jugeſandt worden 
war. Herr Danderbilt erinnerte ſich nicht. das 
Blatt abonnirt oder jemals geſehen zu haben, gab 
aber Ordre, fofort feine Koffer zu packen und 
verließ in der That ſchon am Sonnabend früh 
die Reſidenz, um ſich nach Salzburg zu begeben, 
wo er wenigstens vor den Nachnahmen von 
Gportzeitungen ſicher iſt, da dort hein derartiges 
Organ erſcheint. 


Ueber elne verwegene Thal eines Fintänders, 
der auf einem Canoe über den finiichen Meer. 
bufen von Hangöd nach Reval gefahren ifl, berichtet 


Leblois 


die Koſten dieſer Haushaltung? Ja die üder⸗ 


fihtigung Wiens und zu feiner Unterhaltung ſu 


nervöſe Anfälle, fomle Selbſtmordabſichten gehabt 
habe, für unbegründet. Picquart habe die vollſte 
Ruhe bewahrt, 

Daß der Ariegsminifteer Cavaignac bei der 
Truppenrevue in Longchamps mit fo über» 
ſchwänglichem Jubel gefeiert worden ſei, wird 
jetzt auch als unbegründet erklärt; im Gegen 
theil wird die von den Boulangiſten veranſtaltete 
Kundgebung für Cavaignae als ein vollſtändiger 
Mißerfolg bezeichnet, Die paar Tauſend einge 
reihten Schreier, die dem Lojungswori der 
Boulange folgen, kommen, wie der „Voſſ. Ztg.“ 
gemeldet wird, an einem 14. Juli neben den 
Hunderttauſenden des eigentlichen Pariſer Volkes 
nicht in Betracht, das Volk aber iſt von der 
wenig einnehmenden Perſönlichteit des Miniſters 
im beſcheidenen Bürgerkleide, der im Wagen 
einherfährt, nicht entjernt jo hingeriſſen, wie es 
1886 von der Erſcheinung des glänzenden 
Generals auf prachtvollem Rappen war. 
Eavaignac, der zur Truppenſchau im Landauer 
Faures an deſſen linker Seite erſchien, heimſte 
unterwegs nur magere Zurufe der geſchickt ver- 
theilten Patriotenliga und Boulangiſtentruppe 
ein. „Jigaro“ hält ſich darüber auf, daß er 
ſortwährend auffällig mit dem Kute grüßte; das 
fei unpaſſend, wenn man neben dem Glaais- 
oberhaupt fie; in ſolchem Falle habe dieſes 
allein der Menge für Zurufe zu danken. Die 
Kundgebung der Menge galt dem Heere und 
deſſen Zührern. 

Wir haben geſtern eine Auslaſſung über das 
muthmaßliche Schickſal des Oberſten Picquari ver- 
öffentlich. Daß dieſe Schilderung nicht zu peſſi ⸗ 
miſtiſch geweſen iſt, bemeift der Spruch, melden 
der Disciplinarralh der Advokatenkammer gegen 
den Mitangeklagten des Oberſten, Maitre Leblois, 
gefällt hal. Der „Temps“ veröffentlicht das gegen 
erlaſſene Suspendirungsdecret, aus 
welchem hervorgeht, daß Lebiois deshalb jus- 
pendirt worden iſt, weil er Bicquart im Kriegs- 
ministerium einen juriſtiſchen Rath ertheilt 
habe, während ein flduocat den Beruf nur in 
ſeiner Kanzlei oder im Gerichtsgebäude aus ⸗ 
üben dürfe (); ferner wird Leblois zur Laſt ge- 
legt, daß er Briefe des Generals Gonſe an 
Picquart dritten Perſonen gezeigt () und In⸗ 
formationen über die Dreyfus Angelegenheit 
eingezogen habe, ohne Advocat der Familie 
Drenfug zu fein (ö) 

Wenn ſchon der Disciplinarrath einer Körper- 
ſchaft, die doch dazu de iſt, darüber zu wachen, 
daß auch dem Angeklagten fein Recht wird, 
derartige Beſchlüſſe faßt. was fol. man da von 
Nichtern, die von der Regierung abhängig ſind, 
oder gar von den 12 „Männern aus dem Volke“ 
welche die Geſchworenenbank bilden, erwarten? 

Paris, 16. Juli, Das Blatt „Aurore“ ver- 
öffentlicht ein offenes Schreiben Zolas an den 
Miniſterpräſidenten, in welchem es heißt: „Sie. 
der Sie die republikaniſchen Tugenden ver- 
körpern, haben gleich vielen green durch Ihre 
Weigeruug, die Dreufus-Sache geſetzlich zu regeln, 
politiſcen Gelbftmord begangen, und haben die 
Gerechtigkeit ermorden laſſen. Das iſt ein Der- 
brechen, das ſeine Strafe haben wird Welch! 
lächerliche Unterfunungskomödie haben Sie ge 
ſtattet! Wir kannten Ihre drei Beweisſtücke 
ſchon, wir kannten insbefondere das dritte, dieſe 


unvergänglich plumpe Fälſchung. Daß ein General 
dieſe monumentale Muyſtification vor den Ge- 
ſchworenen, ein Ariegsminifter vor der Kammer 


verieien hat, macht mich ſtarr. Ich kann Ihnen 
jagen, daß unſere Regierung ſich lächerlich gemacht 
hat. Und nicht nur Deutſchland amüſirt ſich 
dabei, unſer großer Bundesgenoſſe Rußland, 
der von der Unſchuld Drenfus überzeugt 
iſt, ſoll Ihnen ſagen, wie man in Europa 
über Sie denkt.“ Zola krinſirt dann aufs 
ſchärſſte die Schriftſtücke und das angebliche Ge- 
ſtändniß Dreyfus und die Unterſuchung gegen 
Picquart und ſpricht die Koffnung aus, daß 
Brifion am Montag für die Aufrechterhaltung 
der Ordnung in Berfailles ſorgen laſſe. „Denn 
wenn man uns ermordet, werden Sie der Mörder 
ſein!“ Der Brief ſchließt: „Wenn ich jemanden 
ſehe, der ſich in der Dreyfus Sache befudelte mit 
dem Hintergedanken, daß er hierdurch ſeinen 
ehrgeingen Plänen dient, ſage ich: Wieder einer, 
der nicht Präſident der Republik wird!“ 


— . —— FETTE 
der „Revaler Beob.”. Zur Fahrt von der Höhe 
von Ekenäs, wohin er aus Hangö durch die 
Shären gegangen war, halte er bis Nargen 
14 Stunden 30 Minuten gebraucht; da ſein Kom- 
paß verdorben war, mußte er ſich nur nach der 
Sonne richten. Sein Boot iſt ein ſogenanntes 
Paddelboot, d. h. ein kielloſes Boot aus Segeſtuch 
mit Delfarbe geſtrichen, welches ganz überdacht 
iſt, und nur in der Mitte eine ovale Oeffnung 
hat, die der Fahrer, wenn er mit den Fühen 
voran hineingeſchlüpft iſt und ſich auf den Boden 
des Bootes flach niedergelaſſen hat, mit ſeinem 
Oberkörper faſt ausfüllt. Hier an feiner breiteſten 
Stelle iſt das Fahrzeug 2 Fuß breit und ſpitzt ſich 
bei 14 Fuß Länge nach vorn und hinten gleich- 
förmig zu. Mit einem einzigen, an beiden Enden 
ſchaufelförmig zulaufenden Ruder wird das Boot 
frei aus der Hand gleichzeitig geſteuert und vor- 
märts- getrieben und entwickelt, dank feiner 
Leichtigkeit, unter Führung einer ftarken Fand 
eine Geſchwindigkeit. die fast derjeniger kleiner 
Dampfkutter gleichkommt. 


Die Brille des Miniſters. 

Das „pig. Tabl.“ erzählt: Im ungariſchen 
Abgeordnetenhaufe bemerkte der Minifter Perczel, 
daß er feine Brille daheim gelaſſen habe. Er 
winkte alſo einen Diener an ſich heran, einen 
wackeren Alten, der ſehr eifrig iſt, aber ein wenig 
— taub. — „Gehen Sie in meine Wohnung, 
veritehen Sie?“ ſagte der Minifter. — „ch ver- 

ehe.“ — „Wiſſen Sie, wo ich wohne?“ — „Bitte, 
ih weiß ſchon.“ — „Sie find aus Siebenbürgen?“ 
— „Zu Befehl.“ — „Aljo Sie werden meine 
Brille verlangen, ich habe ſie zu Hauſe vergeſſen.“ 
— „Ich verstehe.“ — „Hören Sie zu. Sie ißt 
wahrſcheinlich auf meinem Schreidtiſch. Auf der 
Unken Seite. Derſtehen Sie, zu meiner Linken.“ 
— ch verſtehe.“ — „Bringen Sie fie mir. 
Ellen Sie, Derſtehen Sle?“ — „Ich verſtehe, zu 
Befehl!“ — „Warten Sie, das Glas iſt in einem 


in. Haben Sie verſtanden?“ — „zu Befehl. 
verflehe.” — Der Diener letzte ſich in Beweg 
„Das im Jutteral!“ ſchrie ihm der Min 
nochmals dach. Nach kurzer Jeit kam der 
und brachte auch 
Heine Brille darin, ſondern des Miniſten 
Regenschirm. 


r 


"verbieten will. 


Zutterai, Sie bringen das, welches im Zu! 


Die beſchlagnahmte Kriegsentſchädigung⸗ 

Die Jeſammiſumme der von der franzöſiſchen 
Regierung beſchlagnahmten Rate der letzten Zah- 
lung der griechiſchen Kriegsentſchädigung beträgt 
1600 000 Srcs., worin die italieniſche Reclamation 
in Höhe von 400 000 Frcs. einbegriffen iſt. Die 
franzöſiſche und die italieniſche Regierung betreten 
gegenwärtig in Paris den Gerichtsweg, um ge- 
meinſam ihre Reclamationen durchzuſetzen. 


Deutſches Reich. 

. Berlin, 15. Juli. Nachdem der Staats- 
fecretär im Reichspoſtamt mit der Bekämpfung 
der Socfaldemokratie im Verwaltungswege 
durch den bekannten Erlaß an die Beamten den 
Anfang gemacht hat, iſt es allerdings nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß auch ſeitens anderer Der- 
waltungschefs etwas Kehnliches unternommen 
wird; aber das Beiſpiel des Hrn. v. Bodbielski 
hat, obgleich der Erlaß ſchon einige Wochen alt 
iſt, bisher keine Nachfolge gefunden, auch nicht 
bei dem preußiſchen Eiſenbahnminiſter, der einen 
noch größeren Beamtenſtand unter ſich hat, als 
der Reichspoſtmeiſter. Hoffentlich bleibt es dabei, 
denn wollte man den beivetenen Weg weiter ver- 
folgen, ſo ſtände man alsbald vor der Frage, ob 
man eine gleiche Erklärung auch von den in 
Staats- oder KReichsbetrieben beſchäftigten 
Arbeitern fordern foll, Bisher haben die Be- 
hörden fih um das politiſche Glaubens- 
bekenninig der Arbeiter nicht gekümmert 
und ſich auf das durchaus berechtigte 
Derlangen beſchränkt, daß die Arbeiter in den 
Militärwerkſtälten etc. ſich an der focialdemo- 
kratiſchen Agitation nicht betheiligen ſollen. 
Darüber hinauszugehen und auch die Arbeiter 
vor die Alternative zu ſtellen, entweder ihre 
politiſche Geſinnung zu verleugnen oder den 
Staats- bezw. Reichsdienſt zu verlaſſen, dürfte 
doch auch in Regierungskreiſen auf Bedenken 
ſtoßen. Im großen und ganzen wird man mit 
dieſen Deranſtaltungen der Ausbreitung der 
Soclalde mokratie ſchwerlich entgegenwirken; vor 
allem wird man nicht verhindern können, daß 
Beamte und Arbeiter bei den Reichstagswahlen 
als ſog. Mitläufer ſocialdemokratiſchen Candidaten 
ihre Stimme geben. 

Das Disciplinargeſetz, meint die „Poſt“. 
jei kein Hinderniß der fofortigen Entlaſſung von 
Beamten, welche unter Mißachtung einer Warnung 
ſocialdemokraliſche Zeitungen halten. Die unteren 
Beamten fielen überhaupt nicht unter das Dis- 
ciplinargeſe. Im übrigen beſtimme das Geſetz 
nur, daß des Dienftes zu entlaſſen ſei, wer die 
Pflichten feines Amtes verletzt oder ſich der 
Achtung, des Anſehens und des Dertrauens un« 
würdig macht, welche ſein Amt erfordert. Sehr 
ſchön! Aber zu den Amtspflichten eines Beamten 
gehört doch nicht diejenige, feine Zeitungslectüre 
nach dem Gutdünken feiner Vorgeſetzten einzu⸗ 
richten. das Halten chriſtlich-ſocialer oder frei- 
finniger Zeitungen könnte mit demſelben Recht 
oder Unrecht verboten werden. 


— Don der deuiſchen Nordpolar- Expedition, 
welche zugleich nach Spuren von Andrée ſuchen 
will, iſt aus Tromsö dem „Lokal-Anzeiger“ ein 
Telegramm zugegangen, welches meldet, daß auf 
Spihbergen Andrée ſich nicht befindet, 


[ Wahifreihenn der Beamten,] Die Regierung 
von Niederbaiern hat zwei Lehrern, die als Mit- 
glieder des Wahlcomités des Bauernbundes einen 
Wahlaufruf unterzeichnet hatten, ihre Mißbilligung 
ausgeſprochen. Wir meinen denn doch, bemerkt 
dazu das Organ des Bundes der Landwirthe, 
daß es viel zu weit gegangen ſei, wenn man den 
Beamten die Mitgliedſchaft bei einem Wahlcomit& 
Dann würde wenigſtens der 
Ausihtuß aller Beamten von der Wählbarkeit 
eine noihwendige logiſche Folge fein. 

[In der allgemeinen Wahlpflicht! glaubt 
die „Kreuzig.“ ein „wirkſames und ſicheres 
Mittel” für die Bewältigung der Gocialdemohratie 
gefunden zu haben. Die allgemeine Wahlpflicht 
ſei nur eine Weiterentwichlung der ſtaatlichen 
Disciplin, und durch die allgemeine Wehrpflicht 
ſei Deutſchland groß geworden. Die königliche 
„Leipz. 31g.“ iſt mindeſtens ebenſo conjervatio 
wie die „Kreutg.“, von der allgemeinen Wahl« 
pflicht aber will fie nichts wiſſen. Sie ſpottet: 
„Echt preußiſch!“ und meint ſodann: 


Ein Kirſchkern in der Lunge. 

Aus Hagenau, 9. Juli, wird berichtet: Dor 
einigen Tagen wurde im biefigen Bürgerſpital 
von Ganitätsrath Profeſſor Dr. Biedert eine ebenſo 
eigenartige wie für den Patienten bedeutungs⸗ 
volle Operation erfolgreich ausgeführt. Ein 
Yjähriger Junge hatte beim Kirſcheneſſen einen 
Kirſchnern in die Luftröhre bekommen, wodurch 
jofort mehrere heftige Erſtichungsanfälle veran- 
laßt wurden. Da der Junge ſich nachher ziem- 
lich wohl befand, fo wurde erſt am folgenden 
Tage ein Arzt zu Rathe gezogen. Derſelbe ftellte 
feſt, daß die linke Lunge außer Thätigkeit ge- 
ſetzt war und der Kern im linken Aft der Luft. 
röhre ſizen mußte. Er ordnete die alsbaldige 
Ueberführung des Patienten ins hieſige Bürger- 
ſpital an, wo Profeſſor Dr. Biedert, nachdem 
Abends zuvor ſchon der Luftröhrenſchnitt ausge ⸗ 
führt worden war, den ziemlich großen Stein 
aus dem linken Luftröhrenaſte entfernte, Der 
junge Patient defindet ſich nun, dank der ſo 
trefflich gelungenen, ſchwierigen Operation, ver · 
hältnißmäßig wohl. Auf die Unſitte, deim 
Kirſcheneſſen die Kerne zu verſchlucken, iſt ſchon 
zu wiederholten Malen warnend hingewieſen 
worden. Möge der gemeldete Vorfall eine er- 
neute Mahnung fein, Kirſchkerne unter keinen 
Umſtänden zu verſchlucken. 


Für vergeßliche Leute. 

Die franzöſiſche Weſtbayn-Geſellſchaft Hat, wie 
aus Paris berichtet wird, ſoeben eine höchſt 
originelle Neuerung eingeführt. Es iſt bekannt, 
daß man bei einer längeren Eiſenbahnfahrt und 
öfterem Aus- und Einſteigen manchmal in die 
unangenehme Lage kommt, ſeinen Wagen nicht 
zu finden oder die Nummer deſſelben zu ver⸗ 
wechſeln. Dem ift nun von der Weſtbahn damit 
abgeholfen worden, daß die einzelnen Wagen 
große, deutlich ſichtbare Kennzeichen: Bilder don 
Sternen, Schwalben, Hafen, Fahnen u. f. w. 
Man hilft auf dieſe Art und Weife dem 
ien Publikum und vermeidet bei Ab- 
Zuges das unnöthige Herumdrängen 
und Eugen mac dem berlaſſenen Waggon, denn 
die Monenbilder, unter deren Schuß man ſich 


das Zutteral mit, aber es merkt man ſich deſſer als eine vier · dis 
fünft ige Wagenzahl, 
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ſervativen der Jegtzeit.“ 


‚De Kersten tert, wenn fie glaubt, daß es Schenkungen gemacht worden: 112 Zuwendungen 


immer nur ſehr we ige fc. werben e, die aus Kgerger 
über den geübten Zwang gegen die Regierung ſtimmen 
könnien. Da kennt fie ihre und unſere Pappenheimer 
nicht. Man fehe fie ſich nur einmal näher an, dieſe 
Millionen von Stimmberechtigten, die dei der Wahl 
durch ihre Abweſenheit glänzen. Sie ſind das Product 
jener „pacteiloſen“ Dolkserfiehung, die von einer 
iäglich überhand nehmenden Zahl von Blättern 
jet mit klingendem Erfolge betrieben wird. Wer dieſe 
„parteiloſe“ Preſſe kennt, kennt auch ihre geſchlechts⸗ 
loſen Leſer. Man muß fie nur des Abends am Bier- 
tiſch hören, dieſe Braven, wenn ſie „auf die ganze 
Politik pfeifen‘ und ſich ihrer ſtolzen Unabhängigkeit 
rühmen. Die Producie unſerer neueſten politiſchen Er- 
ziehung, die moderne Geſchlechtsloſigkeit der Geſinnung 
iſt es, womit die „Kreuzjtg.“ in ihrem guten Glauben 
zu rechnen vergißt.“ 

In einem officiellen Blatt einer deutſchen Re- 
gierung nehmen ſich ſolche Keußerungen recht 
merkwürdig aus. 

lauch eine Enthüllung] Nach einer „Ent- 
hüllung“, welcher die „Dolksztg.” ihre Spalten 
öffnet, wäre Herr Dr. Lieber zur Beſeitigung des 
geheimen Wahlrechts bei den Reichstagswahlen 
geneigt. wenn die Regierung ſich zur Aufhebung 
des Jeſuitengeſetzes verſtehe. Wer es glaubt, 
zahlt einen Thaler. Diefe „Enthüllung“ iſt 
übrigens nicht nur ein Angriff auf Herrn dr. 
Lieber, fondern auch auf den Herrn Reichskanzler. 


ueber Bebels Billa] am Züricher See und 
ihren Werih war Streit in der Preſſe entſtanden. 
Die „Würtemb. Volkszeitung“, die darüber Er- 
kundigungen eingezogen, ſchreibt: die Auf- 
ihüttungen in den See zur Vergrößerung von 
Bebels Garten müſſen mehrere Tauſende gehoftet 
haben. der Werih des ſtattlichen Gebäudes mit 
Garten wird nach mäßigem Anſchlag 140 000 res. 
betragen, dabei iſt die innere Einrichtung nicht 
inbegriffen. Das Gebäude enthält drei Stock- 
wecke, jedes Stochwerk außer den Nebengelaſſen 
fe fünf ſchöne Zimmer mit Balkonen, Aus ſicht 
auf den See u. ſ. w. die zwei unteren Stock ⸗ 
merke hatte Herr Bebel längere Zeit unvermiethet. 
Erſt ſeit letztem Kerbſt 1897, nach Herrn Bebels 
Adreife, wurde der mittlere Stock von Herrn 
Bebel vermiethet, und zwar um 1400 Zrcs. per 
Jahr, an eine ortsanſäſſige Schweizer Familie. 
Kußnacht iſt ein Dorf. Erſt ſeit etwa zwei 
Monaten iſt auch die Wohnung im unteren Stoche 
en "ine Buchhändlersfamilie vermiethet. 


* [Ahlwardt über die Conſervativen.] Abl- 
wardt äußert ſich in ſeinen Wahlbetrachtungen 
über die Conſervativen wie folgt: 

„Die Conſervativen, das heißt in der Hauptſache 
der Großadel und feine lohngierigen Hilfskräfte aus 
dem ſogenannten befjeren Bürgerftande, haben gezeigt, 
daß fie an Niedrigkeit und Nichtsnutzigkeit der Ge- 
ſinnung den Juden, von deren Geiſt ſie vollſtändig 
durchdrungen find, keineswegs nachſtehen. Sind fie 
in der Vermögensanhäufung hinter den Juden zurück 
geblieben, ſo iſt das nur ein Beweis von ihrer 
größeren Dummheit, keineswegs aber von ihrer ge- 
ringeren Schlechtigkeit. Mag man die Endziele der 
Soctaldemokratie noch fo ſehr bekämpfen, fo wird ihr 
doch niemand ideale Befirebungen abſprechen können. 
Auch die breiten Maſſen der Sreifinnigen und 
Centrumswähler laſſen ia durch ideale Ziele leiten. 
In der conſervativen Partei dagegen zeigte ſich in 
diefem Wahlkampfe die rohe Selbſtſucht, Lüge, Keim- 
tücke und Gemeinheit der Geſinnung in ſo hohem 
Maße, daß jeder Baterlandsfreund das möglichſt 
raſche Verſchwinden dieſer Partei als nothwendig für 
die allgemeine Geſundung des Volkes anfehen muß.. 
Die alten Raubritter bilden wahre Idealgeſtallen gegenüber 
den durch das Judenthum verſeuchten (I) Con- 


Breslau, 15. Juli. 
Lamsdorf bei Neiſſe find ein 
ſeche Soldaten ſchwer verwu 
Hauptmann ſoll ein Bein weggeriſſen fein. 

Altona, 16. Juli. Bei dem hier garniſonirenden 
31. Infanterie-Regiment find 143 Soldaten 
unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt und 
in das Lazareth überführt worden. Die Er- 
kronkungen ſollen auf Kartoffeln zurückzuführen 
ſein, zu denen bei der Zubereitung verſehentlich 
stalt Peterſilie Schierling gethan worden war. 

Bitone, 16. Juli. Zu den Erkrankungen von 
165 Soldaten des 3. Bataillons des in Altona 
liegenden 31. Inf.⸗Regiments unter Dergiftungs- 
inmntomen erfährt der „F. K.“ noch Folgendes: 
Noq mehr Erkrankungen find nicht vorgekommen, 
trotz der Schwere der Erkrankungen iſt die 
Nacht gut verlaufen. Für fämmtlide in Frage 
kommenden Soldaten iſt die Lebensgefahr aus- 
geſchloſſen. Die Urſache der Erkrankung konnte 
dis heute Morgen noch nicht feſtgeſtellt werden. 
Jedoch iſt das Befinden der Erkrankten 
nicht beſorgnißerregend. Ein Todesfall ift noch 
nicht vorgekommen und nur hohes Fieber ift 
eingetreten. Die Unterſuchung der Speiſereſte 
und des Ausmurfs iſt im Gange. Man hat feft- 
geſtellt, daß diejenigen Soldaten, die am ftärkften 
gegefien, om ſchwerſten erkrankt find. 

Hamburg, 16. Juli. (Tel.) Die Frau eines 
Kiſtenmachers wurde unter dem Verdachte der 
Engelmacherei verhaftet. Bon 30 Koſtkindern, 
die ſie in Pflege hatte, ſind 26 geſtorben. 

Oeſterreich-Ungarn. 

Pest, 15. Jull. Gegenüber den Derſuchen 
ſocialiſtiſcher Agitatoren, auch in die Kaſer nen 
einzudringen und dort für die ſocialiſtiſchen Ideen 


auptmann und 


Propaganda zu machen, ſahen ſich die Corps · 


commandanten von Peft, Kaſchau und Pretzburg 
veranlaßt, ſtrenge Maßnahmen zu treffen, damit 
die Soldaten don dem Derkeyr mit Gocialiften 
ausgeſchloſſen werden. Es wurden Verfügungen 
geiroſſen, daß die Mannſchaften Wirths und 


- Koffeehäufer, die von Socialiſten beſucht werden, 


nicht betreten und daß fie an focialiftiihen Der- 
ſammlungen nit Theil nehmen dürfen. Socialiſti⸗ 
ſchen Zeitſchriften wird der Eingang in Kaſernen 
nicht geitattel. 


— — — 
Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 16. Juli. 
Detterausſichten für Sonntag, 17. Zull, 
unt zwar für das nor döſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, mäßig warm, ſit ich 
welle Regen. | 


Kreistagswahlen. Behufs Ergänzungewahl 
ber Kreistagsabgeordneten im Wahlverbande der 
Landgemeinden des Kreiſes Danziger Höhe iſt der 
Termin zur Wahl der Wahlmänner in den Land. 
. 0 auf Montag, den 8. Auguft, ſeſtgeſetzt 
wor den. 


» [Schenkungen und letztwillige Zuwen- 
dungen.] Nach einer im Cultusminifterium ge- 
machten Zuſammenſtellung find während des 


Jahres 1897 durch allerhöchſte Erlaſſe genehmigte 


o r ö Rr 


Auf dem Schießpiah in 


et wor den, dem 2 


an] evangeliſche Kirchen und Pfarrgemeinden im 
Geſammtbetrage von 2 637 271 Mk., 40 an evan- 
geliſch kirchliche Anſtalten, Stiftungen, Geſell⸗ 
ſchaften und Dereine im Betrage von 1298 360 
Mark, eine an evangeliſch kirchliche Gemein⸗ 
ſchaften außerhalb der Landeskirche und dazu 
gehörige Anftalten im Betrage von 80 000 Mk.; 
23 an Bisthümer und die dazu gehörigen In⸗ 
ſtitute im Betrage von 915 311 Mk., 163 an 
katholiſche Kirchen und Pfarrgemeinden im Betrage 
von 2 799 599 Mh., 33 an kaiholiſch kirchliche An⸗ 
ſtalten, Stiftungen zc. imBetrage vons 11142 N., 8 an 
Univerſitäten und die zu denſelben gehörenden 
Inftitute im Betrage von 76 000 Mk.; 3 an 
höhere Lehranſtalten und die mit denſelben ver- 
bundenen Stiftungen eic. im Betrage von 88 050 
Mk.; 7 an Dolksſchulgemeinden, Elementarſchulen, 
bezw. die den letzteren gleichſtehenden Inſtitute 
im Betrage von 66 754 Mk.; 3 an Zaubftummen- 
und Blindenanſtalten im Betrage von 55 421 Mk.; 
17 an Waiſenhäuſerg und andere Wohlthätig⸗ 
keitsanſtalten im Betrage von 572384 Mk.; 
9 an kunſt- und wiſſenſchaftliche Inſtitute, An- 
ſtalten etc. im Betrage von 225000 Mk. und 
13 an Heil- eic. Anſtalten im Betrage von 
283 365 Mk. 


* [Fürſorge für geiſtig zurüchgebliebene 
a Nan ſchreibt uns von geſchätzter 
Seite: 

Ein geiſtig zurückgebliebenes Kind iſt für feine 
Eltern ein Gegenſtand größter Sorge. Dieſe un- 
glücktichen Kinder find einzutheilen in bildungs- 
unfähige oder idiotiſche Kinder und in ſolche 
Kinder, die durch geeigneten Unterricht und eine 
entiprehende Erziehung noch zu brauchbaren 
Gliedern der menſchlichen Geſellſchaft auszubilden 
find. Für die bildungsunfähigen Kinder giebt es 
in Preußen in jeder Provinz wenigſtens eine 
Idiotenanſtalt, in der die Inſaſſen event. bis an 
ihr Lebensende verpflegt werden. Noch viel 
wichtiger als die Pflege idiotiſcher Kinder iſt aber 
ſicher die Ausbildung derjenigen geiſtig zurück⸗ 
gebliebenen Kinder, die noch zum Eintritt in das 
öffentliche Leben zu gewinnen find. Dieſe Kinder 
haben aber leider bisher faſt allgemein heine ge⸗ 
eignete Erziehung erhalten, fie find in Folge deſſen 
dauernd ihren Familien oder den Communen zur 
Laſt gefallen. Mit geiftig zurückgebliebenen aber 
noch bildungsfähigen Kindern find nur dann gute 
Reſultate zu erzielen, wenn fie Erziehungsanſtalten 
zugeführt werden, die fpeciell für die Erziehung 
ſolcher Kinder eingerichtet find und die ihre Zög⸗ 
linge zu einem Lebensberufe vorbereiten. Im 
Königreiche Preußen giebt es gegenwärtig nur in 
Nordhauſen eine ſolche Erziehungs anſtalt. Es iſt 
unbedingt nöthig, daß noch io viele derartige 
Anftalten gegründet werden, wie zur Aufnahme 
von allen denjenigen geiſtig zurückgedliebenen 
Kindern nöthig ſind, die zu brauchbaren Menſchen 
zusgebildet werden können. 


* [Auderfahrt.] Don Bromberg dis Königs- 
berg find vier Bromberger Gnmnaflafien unter 
der Steuerung eines Lehrers im Ruderboot ge- 
fahren. Die jungen Leute haben die maſuriſchen 
Seen in ihrem Gigvierer durchſtreift und trafen 
am Donnerstag wohlbehalten in Königsberg ein. 
Die Rückreiſe machen die Ruderer per Bahn. 


Schlacht- und Diehhof.] In der Woche vom 
8. ai 16. Juli 1898 wurden 1 
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Don auswärts wurden zur ünterſuchung ein- 
geliefert: 186 Ninderviertel, 99 Kälber, 7 Ziegen, 
115 ganze und 7 halbe Schweine. RR 


* [Urlaub.] Der Landrath des Kreiſes Danziger 
Höhe Herr Dr. Maurach iſt für die Zeit vom 17. Juli 
bis 21. Auguſt beurlaubt und feine Bertreiung dem 
Kreisdeputirten Herrn Rittergutsbeſitzer d. Keyer⸗ 
Goſchin übertragen worden. 


„ IKaufmänniſcher Verein von 1870. Am 
Dienstag, den 19. d. Mis., wird der Verein bei Herrn 
Deinert in Zinglershöhe ein geſelliges Beiſammenſein 
veranſtalten. 


[ RMeſſerſtecherei. ] Sonntag entſtand in Stüblau 
unter Dorfarbeitern Streit, wobei der Arbeiter Carl 
Peters einen Sti in den Unterleib erhielt, der die 
Eingeweide heraustreten ließ. P. wurde gleich nach 
Dirſchau in das Johanniter-Kraukenhaus gefahren, ſein 
Zuſtand iſt bedenklich. Er weigert ſich beharrlich. den 
Namen desjenigen zu nennen, welcher ihm die Wunde 
deigebracht hat. Ganz ſchuldlos an der Rauferei ſcheint 
er daher wohl nicht zu ſein. 


„ (Unfall) der Schmiedegeſelle Vollmann fiel 
eſtern in einem Hauſe auf Niederſtadt, angeblich in 
olge eines Stoßes, den er beim Streit erhalten, fo 
unglücklich die Treppe hinunter, daß er ſich ſchwere 
Quetfchungen an der Bruft zujog. Der Verunglückte 
wurde mittels des ſtädtiſchen Sanitätswagens nach 
dem Stadtlazareth gebracht. 


[ Orts-Krankenkaſſe.] Geſtern Abend hielt die 
Orts-Krankenkaſſe der vereinigten Fabrik- und Ge⸗ 
werbebetriebe eine Generalverſammlung ab, in welcher 
einſtimmig eine Erweiterung der Leiftungen der Kaſſe 
dahin beſchloſſen wurde, daß die Kaſſe noch für drei ⸗ 
zehn Wochen von Beendigung der Krankenunterſtützung 
ab Fürſorge für Reconvalescenten, namentlich durch 
Unterbringung in einer Reconvalescentenanftalt, ſowie 
Seebäder gewähren kann. Zu dieſem Zweche will die 
Kaffe nunmehr aus eigenen Mitteln eine Heimſtätte 
in einem der Badeorte bei Danzig gründen und iſt 
dazu Heubude, Bröſen oder Gletikau auserjehen, je 
nachden, ſich Gelegenheit zu paſſendem Grunderwerb 
bietet. 


Bund deutſcher Barbier-, Friſeur-⸗ und 
Perrückenmacher-Innungen.] In den Tagen vom 
24. bis 26. Juli wird in Breslau der Bund, dem 
etzt ſchon die ſtattliche Zahl von 10 934 Principalen, 
947 Gehilfen und 7132 Lehrlingen angehört, feinen 
Berbandstag abhalten, der aus allen Theilen Deutic- 
lands beſchicht werden wird. Die Tagesordnung iſt 
eine ſehr reichhaltige, in erſter Cinie wird die Frage 
behandelt, ob ſich der Bund für freie oder für Zwangs- 
innungen aussprechen wird, ferner die Stellung 
des Bundes zum Handwerkergeſetz, Gonntagsruhe, das 
Fachſchulweſen u. few. Auch der weſtpreußiſche 
Bezirksverband iſt mit mehreren Anträgen zu den 
Derhandlungsgegenſtänden vertreten. — Im Anflug 
an die Der handlungen findet eine große Ausftellung 
von ſelbſtgefertigten Haar arbeiten ftatt, an der fi 
Meifter, Gehilfen und Lehrlinge beiheiligen. Don dem 
Dorſtande des Bundes ift Kerr Friſeur Rlöhki⸗ 
Danzig in das Preisrichter · Collegium dieſer Rus ſtellung 
berufen worden. 


»[Mifſtonsſeſt.] Unter recht großer Betheiligung 
wurde geitern in Jäſchkenthal in Wittkes Etabliſſement 
ein Miffionsfeft abgehalten. die Herren Miſſionar 
Irle, Conſiſtorialräthe D. Franck und D. Grödler hielten 
Feſtanſprachen. Inzwiſchen wurden Chorlieber g- 
ſungen und Miſſtonsſchriſten veriheilk 


Rempel war nicht zu Gaufe und fand 


© (Dermuthliier Gelbſtmord.] In ber verfloſſenen 
Nacht kurz nach 1 Uhr wurde der Musketier Kunkel 
don der 10. Compagnie des Infanterie-Regiments 
Nr. 128 auf dem iſolirten Poſten am Zriedens-Pulver- 
Nagazin unterhalb des Militär-Kirchhofs, woſelbſt er 
auf Wache ſtand, von den ihn ablöſenden Kameraden 
beſinnungslos vorgefunden. Kunkel war augenſcheinlich 
durch das Geſchoß ſeines eigenen Gewehrs durch 
die Bruſt getroffen worden, denn von den 5 dem 
Wachtpoſten zur Benutzung übergebenen ſcharfen 
Patronen waren in der Kammer nur noch 4 vorhanden 
und der Cauf roch noch nach Nauch. Der Regungs- 
loſe wurde zunächſt nach dem Cazareth am 
Dlivaer Thor gebracht, wo indeſſen ärztlicherſeits 
nur der bereits eingetretene Tod feſtgeſtellt werden 


konnte. Man brachte die Leiche nun zunächſt nach der 


Wache am Olivaer Thor, von wo aus ſie nach der 
Leichenhalle des Garniſonlazareths transportirt wurde. 
Da man, des eigenartigen Schuſſes wegen, der direct 
in die Bruſt gegangen iſt, und unterhalb des Einganges 
am Rückgrat herausgekommen iſt, event. auch einen 
Nord vermuthete, wurden von der Criminalpolizei 
ſofort die nöthigen Unterſuchungen angeſtellt. Dieſelben 
haben indeſſen ergeben, daß wahrſcheinlich ein Gelbft- 
mord vorliegt. K. hat ſcheinbar die Schußwaffe an 
einen in Manneshöhe befindlichen Gegenſtand, mit dem 
Kolben geſtützt, den Lauf gegen die Bruft gepreßt und 
die Entladung der Waffe mit einem Stock oder ähnlichen 
Werkzeug bewirkt. Um 11½ Uhr foll von einigen 
Perſonen in der Nähe des Poſtens ein Schuß gehört 
worden ſein, man nahm indeſſen an, der Poſten feuere 
einen Schreckſchuß nach ihn beläſtigenden Strolchen. 


* Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver ⸗ 
kauft worden die Grundſtüche: Hundegaſſe Nr. 85 von 
den Geſchwiſtern Selonke an die Sonntag'ſchen Ehe- 
leute für 60 000 Mk.; Hundegaſſe Nr. 46 und Diener- 
gaſſe Nr. 44 gon dem Gtadirath Penner an die Frau 
Berlowitz, geb. Zinkelſtein, für 50 000 Mh.; Katergaſſe 
Nr. 19,20 von dem Kaufmann Schubert an den 
Druckereibeſitzer Sauer für 36 000 Mk.; ein Trenn- 
ſtück von Hafenſtraße Nr. 13/14 von der offenen 
Handelsgeſellſchaft Johannes Ick in Danzig an den 
Gifenbahnfiscus für 51 640 Mh.; Schulſtraße Nr. 12 
von den Reſlaurateur Peter'ſchen Ehelenten an den 
Eiſenbahnſiscus für 40 000 Mh.; Schellingsfelde 
Blatt 40 von den Domdrowski'ſchen Eheleuten an die 
Bauunternehmer Dombrowski'ſchen Eheleute für 6000 
Mark; Neufahrwaſſer Blatt 223 von dem Schloſſer - 
meiſter Boch an die Wittwe Hinz, geb. Schultz, für 
3300 Mk. Reuinnrivaffer Blatt 222 von dem Schloſſer⸗ 
meifler Poch an die Geelooljenfrau Jeuerſenger, geb. 
Posner, für 3750 Mh. 


[Dom Fiſchmarkt.] In Folge des andauernd für 
den Fiſchfang ungünſtigen Windes iſt unſer Jiſchmarkt 
ſchon ſeit eiwa acht Tagen faſt ooliftändig fiſchteer. 


[Beleuchtung der Markthalle.] Mit dem heutigen 
Tage gehen die im Souterrain der Markthalle be- 
legenen Maſchenenſäume, aus denen elehtriſches Licht 
für die Narklhalle und die Forkbildungsſchule geliefert 
wurde, ein, da mit dem heutigen Tage der Anſchluß 
an die ſtädliſche elekttiſche Centrale eingeführt iſt. 


[BNolizeilbericht für den 16. Juli.] Derhaftet: 
5 Perionen, darunter 1 Berfon wegen Unfugs, 
3 Obdachteſe. — Befunden: 1 filberne Herrenuhr mit 
Kapfıı, 1 Quittunss karte auf den Namen des Arbeiters 
Heinrich Langhopf, Zeug iß und Briefe für Fräulein 
Jenny Kuntz, 1 Militärpaß auf den Namen Wilhelm 
Diajewski, abzuholen aus dem Fundbureau der 
könig. Polizei-Direction. — Derloren: 1 ſchwarzes 
Opernglas, abzugeben im Fundoureau der königl. 
Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


(S) Marienburg, 15. Juli. Mittwoch Nachmittag 
entſtand in dem Stalle des Herrn Guts veſitzers 
D. Rempel in Laale ein Feuer, welches ſich auf das 
Wohnhaus ausbreiete und beides einäſcherte. Herr 
„durch einen 
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W. Rofenberg, 15, Juli. Die, wie geftern berichtet, 
verunglüchte Frau Nechtsanwalt Wogan iſt heute 
früh nach zwölfſtündigem, qualvollem Leiden den er- 
haltenen Brand-Berießungen im Krankenhauſe erlegen. 

m. Strasburg, 15. Juli. Der Poſtagent und Kauf- 
mann Oscar Burgin iſt bereits ergriffen und in das 
hieſige Gerichtsgefängniß eingeliejert worden. Burgin 
hatte ſich in einem eigenen Haufe ſo verſtecht gehalten, 
daß er trotz eifriger Durchſuchung des Grundſtücmes 
nicht entdeckt wurde. 

Halbftadt, 15. Juli. Wenn der Radler hübſch acht 
auf den Weg giebt, ſeine Augen ſtets nach vorn 
gerichtet hat und in verkehrsreichen Straßen und an 
ſonſtigen gefährdeten Stellen ein mäßiges Tempo ein- 
hält, wird ihm ſo leicht ein Unfall nicht zuſtoßen. 
Anders iſt es jedoch, wenn der Sportsman mit ſeinen 
Augen und Gedanken ganz wo anders weilt, als beim 
Radein. So ift es auch nur zu erklären, daß am 
geſtrigen Donnerstag zwei Nadfahrer in einen Sumpf 
geriethen und nur mit Mühe wieder herauskommen 
konnten. Bei Haldſtadt fuhren die Radler auf dem 
Nogatdamm entlang. Wahrſcheinlich hatten ſie eine 
abſchüſſige Wegſtelle überſehen, denn mit einem Male 
ging das Stahlroß mit ihnen durch und in einen dicht 
am Deiche gelegenen Sumpf hinein. Die Radler ver- 
ſanken bis umer die Arme im Moor. Sie waren 
zufrieden, daß fie unter Preisgabe ihrer Räder das 
Trockene erreichen konnten. Zwei Arbeiter unterzogen 
ſich ſchließlich der Mühe, die Räder aus dem Moor zu 
ſchaffen. (E. Ztg.) 

Königsberg, 15. Juli. Der heute hier herrſchende 
Sturm hat auf dem Haff und dem Pregel viel Schaden 
angerichtet. Ein großer Theil der auf den Haffen be- 
findlichen Fiſcher war genöthigt, den Fang aufzugeben 
und ans Land zurückzukehren. Leider find ihnen 
mehrere Netze durch die ftarke Strömung fortgeriſſen 
worden. Auf dem kuriſchen Haff kenterte ein zwei 
Zifhern aus Conrads vitte gehöriger Kahn, deſſen 
Segel nicht rechtzeitig umgeſetzt werden konnte. Die 
über Bord gefallenen Leute wurden gerettet. 

Bromberg, 16. Juli. Zum Naubmorde in Flötenau 
berichtet heute die „Oſtd. Pr.“: Vorgeſtern iſt die 
ermordete Altſitzerin Shmelzer in Flötenau unter 
großer Theilnahme des Publikums beerdigt worden. 
Die von dem Mörder geraubten Kleider, Betten u. ſ. w. 

nd am Mittwoch in einer dichten Schonung in der 

ähe der Wohnung des Krauſe, des Mörders, aufge- 
junden worden. Frau S. hatte hier in Bromberg eine 
Rimte wohnen, die fie zu den Pfingſtfeiertagen noch 
deſuchte. Zu dieſer äußerte Frau Sch., hinweiſend auf 
ihr hohes Alter von 80 Jahren, daß ſie auf den Tod 
vorbereitet fei und erwähnte unter anderem, daß fie 
ſich ſchon ein Sterbehemd genäht habe. Sie ſprach 
dabei den Wunſch aus, daß man ihr dieſes nach ihrem 
Tode anlegen ſolle. Dieſer letzte Wunſch der unglük- 
lichen Frau kann vun freilich nicht erfüllt werden, da 
das bezeichnete Hemd ſich unter den geraubten Sachen 
befindet und letztere vom Gericht vorläufig nicht her ⸗ 
ausgegeben werden können. Bei der Hausſuchung in 
der Wohnung des Mörders iſt noch ein Hühnerdieb⸗ 
ftahl, der acht Tage früher beim Halteſtellenvorſteher 
in Brahnau ausgeführt worden iſt, ermittelt worden. 
Auch viele andere Sachen ſind aufgefunden, die muth- 
maßlich von Diebftählen herrühren. K. iſt verheirathet 
und Vater von acht Kindern. 


Vermiſchtes. 
Der Charakterleſer. 

Das „Leipy. Tabl.“ erzählt: Zwei Herren werden 
einander in einer Geſellſchaft vorgeſtellt und ver · 
ſuchen es pflichtſchuldigſt, eine kleine Unterhaltung 
in Gang zu bringen. Da fiebt Kerr A, einen 
elegam gekleideten Mann von etwa 40 Jahren 
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Fre dere Ice geſchäftslos. — Gerfte ruſiſche um 


einıreten, der ſofor! Dura ſelne götpechaltenz 
und ſeltſames Gebahren auffällt. err A, ift cer 
Ueberzeugung, daß ein ausgezeichneter Detectiv an 
ihm verloren gegangen iſt; er ſucht daher leis 
mit ſeinem Scharfblich und jeiner Menſchen- 
kenntniß zu imponiren. Sehen Sie jenen Herrn 
dort?“ Mit dieſer Frage wendet er ſich an ſeinen 
neuen Bekannten. Diejer kennt den Bezeichneten 
ganz genau, hält es aber nicht für nöthig, den 
Anderen davon in Kenntiniß zu ſetzen. „Dem 
möchte ich nicht drei Schritte trauen“, fährt Herr 
A. fort, und fixirt den Neuangekommenen äußerſt 
ſcharf. „Weshalb nicht?“ fragt nun Herr 8. im 
Stillen amüſirt. „Erſtens, bemerken Sie nicht die 
böchſt verdächtige Art, wie der Mann Kopf und 


Schultern beugt und vorgeſtreckt hält? Ich ſage 


Ihnen, das ift Verſchlagenheit.“ Der Andere zuckt 
zweifelnd die Achſeln. „Und dann“, flüfterte Herr 
A. eifrig, „achten Sie einmal darauf, wie der 
MRenſch jeine Hände faft immer geballt hält, als 
wollte er das, was er einmal gefaßt hat, um 
nichts in der Welt wieder hergeben. Das iſi ein 
untrügliches Zeichen für Habgier .., nun, ich will 
nichts weiter gejagt haben,“ Herr B. räufpert 
ſich, antwortet aber nichts. „Und drittens“, er- 
läutert der geborene Detectiv feine weiteren 
Beobachtungen, „iſt die Art und Weiſe, wie der 
Mann ſich fortwährend ſcheu nach allen Seiten 
umſieht, der beſte Beweis dafür, daß er eine 
Schuld auf dem Gewiſſen hat.“ — „Hm, ich kenns 
den Herrn zufällig“, meint nun Herr B. trocken. 
— „Ab, und habe ich nicht recht?“ fragt der 
Charakterleſer triumphirend. — „Nein, durchaus 
nicht“, lautet die ruhige Antwort. „Jener Herr ift 
der harmloſeſte, gutmüthigſte Menſch, den ich 
kenne, er hat nur ſeit ungefähr acht Tagen — 
das Radeln jo weit erlernt, daß er in den de⸗ 
lebten Straßen fahren kann. Faft alle Radfahrer 
tragen in der erſten Zeit die von Ihnen er- 
wähnten Merkmale mit ſich herum.“ — Grenzen⸗ 
loſes Erſtaunen von Seiten Herrn A.s, der fi 
nun ſchleunigſt empfiehlt. 


Standesamt vom 16, Juli. 


Geburten: Hilfsbremjer Oscar Thober, T. — 
Apothekenveſitzer Oscar Rehbein, S. — Tiſchlergeſelle 
Kart Kretſchmann, T. — Werkmeiſter Heinrich Naporra, 
S. — Arbeiter Eduard Schanz, S. — Dber-Lajareth- 
gehilfe im Infanterie-Regiment Nr. 128 Julius Meifert, 
S. — Ober -Lazarethgehilfe im Grenadier-Regiment 


König Friedrich I. Robert Rösler, T. — Zimmergeſelle 


Otto Naugocks, S. — Telegraphen Aſſiſtent Auguſt 
Ditther, T. — Fleiſchermeiſter Eduard Gohn, T. — 
Arbeiter Martin Wendt, S. — Arbeiter Keinric 
Steckhel, T. — Unehelich: 1 S., 1 . 

Aufgebote: Ingenieur Franz Heinrich Dettbarn hier 
und Martha Marie Eliſe Marquardt ju Stettin. — 
Poſiſchaffner Karl Chriſtian Reinke und Amalie Helene 
Laura Sharuppe, beide hier. — Seefahrer Johann 
Auguft Ziglon hier und Thekla Manuth zu Kölln. — 
Arbeiter Paul Auguſt Schröder und Wilhelmine Reinke, 
beide hier. 

Heirathen: Rentner Hermann Fieber und Emma 
Stock. — Metalldreher Oskar Schekirka und Clara 
Witſchonski. — Schmiedegeſelle Martin Bartkows ki 
und Adelheide Richter. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: S, d. Arbeiters Arthur Cewin, tobtgeb, 
— T. d. Feuerwehrmanns Johann Schulz, 3 J. 2 N. 
— Frau Gertrud reg geb, Stielow, 31 I. — 
Kellner George Joſeph Wecker, 31 J. — Seefahrer 
Ferdinand Friedrich Wilhelm Gellenthin, 65 J. — . 
d. Arbeiters Eduard Schanz, 5 Tage. — S. d. Schloſſer 
und Maſchiniſten Julian Kur, 5 W. — Wittwe Rojali 
Bertha Zinnert, geb. Wilm, 70 J. — Unehel.: 1 S. 


Da 
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anſit große 650 Gr. 111 M, Futter- 1 

Tonne dez. — Rüſen inländiſcher 185, 180 M. 
feinſter 194, 195 M per Tonne gehandell, — Weizen- 
kleie grobe 4, 4,05, 4,10 M, feine 4,85 M per 
59 Kilogr. bez. — Noggenkieie 4,40 M per 50 Kilogr. 
gehandelt. — Spiritus feſter. Contingentirter loco 
73 M nominell, nicht contingentirter loco 53 M Br. 


Berlin, den 16. Juli 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 

3849 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen; 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 62—65 M; d) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 55 —59 M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51-51. M? 
d) gering genährte jeden Alters 46—50 

Bullen: d) vellfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 86 
—60 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährt⸗ 
ältere 2—56 Al; c) gering genährte 45-50 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſel 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus« 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis ju 7 
Jahren 54—56 M; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färfen 52— 
54 M; d) mäßig genährte Kühe und Färjen 48— 
— = ee gering genährte Kühe und Zärſen 


1328 Kälber: a) feinſte Mafthälber (Vollmilchmaſt) und 
befte Saugkälber 62—65 M; b) mittlere Maſthälber 
und gute Saugkälber 56—60 M; c) geringe Saug) 
a Zu Al; ch) ältere gering genährte (Freſſer 

18886 Schafe: a) Maſtlammer und jlingere Maft- 
hammel 59—61 M; b) ältere Maſthammel 54—57 M, 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
50—53 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend- 
gewicht) — M. : 

6995 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Rafien 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
59—60 M; b) Käfer — M; o) fleiſchige 57—58 Jul; 
a es entwickelte 55-56 M; e) Sauen 52— 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Das Rinder- Geſchäft verlief ruhig und wird ziemlich, 
ausverkauft. 

Kälber: Der Handel geſtaltete ſich langſam. 

Schafe: Bei den Schaſen hinterläßt die reichlich ver 
tretene Schlachtwaare Ueberſtand. Magervieh wirt 
m ganj en a 

weine: Der Markt verlief ruhig, verflaute 
zum Schluß, wird aber vorausfichtlich m 


Schiffs liſte. 
Neufahrwaffer, 15. Juli. Wind: W. 
Angekommen: Oceanic (S5.), v. Törnberg, Lulea, 
Eiſenerz. — Emilie, Schuberg, Hamburg, Mais. 
Geſegelt: Zoppot (Sp.), Scharping, Antwerpen, 
Güter. — Holſatia (SD.). Heyden, Lulea, leer. — 
Dwina (S.), Forman, Leith (via Dundee), Zucker. 
Fe = — 59. Bf 
gekommen: Borujfia (SD.), Buſch, Lulea, 
Kar ee Diele (85), — 3 4 
eſegelt: Silvio .), Kanner, i 
Hol; und Güter. a dun ces e 


— 
Derantwortlimer Redacteur Georg Sand i 
Grub und Derlag von 8. € Alegander u Peng 


Hierzu eine Beilage 
und das illuſtrirte Sonntagsblatt. 


n r 
— zu A 2 * 


” 


1 


Stadt-Fernſprecheinrichtungen in Danzig] Es laden in Danzig: 


Zum Beſten des Baufonds 


Allgemeine Nenten⸗Auflalt Danziger Krieger- Denkmal 


Es ladet in London: 


ſpäteſtens bis zum 1. Auguſt 
an das hielige Kaiſerliche Telegraphenamt beim. das Kaiserliche Nach Danzig: (94 Lebens Nenten⸗ um Kapitalverficherungs⸗ Kleinhammer-P ark 
rn H a im laufenden Jahre kann [SS. „Jenny“, ca. 27./31. Juli (Langfuhr) 
nur dann mit Sicherheit gerechne: werden. wenn die anmeldungen[ Bon London fällig: k ſchaft am Sonntag, den 17. Juli 
bis zu dem angegebenen Zeitpunkte eingegangen ſind. 88. „Blonde“, od. 21. Juli. auf Gegenfeitigheit, unter Kufſtch der Nel. Württ. Eu 
Kaiſerliche Ober-Poftdirection, 


taatsregi io 
Aller Gewinn hommt austhlichii den Mitaliedern 


der Anſtait zu gut. 
dDerſicherunssſtand or 45 Zanfend Dolieen. 
ähere Auskunft ſpecte und Antragsformulare 
bei den Vertretern; A Her Walter 1 — 
Hauptagent, Hundegaffe 51. (3992 


Th. Rodenacker. 


8558 
Nach Krampitz 


Dampfboot „Käthe“ 


von Mattenbuden 


Kriesche, (9403 
Bekanntmachung. 


Die Bauarbeiten zum Neubau eines Abortgebäudes für die 
Schulen in Alt-Schottland ſollen in einem Lopſe öffentlich ver- 
dungen werden. e \ 

Angebote mit entſprechender Aufſchrift find bis zum 

29. Juli 3898, Bormittags 11 Uhr, 3 
dem ftädt. Baubureau einzureichen, woſelbſt auch die Bedingungen 
und Zeichnungen eingeſehen oder gegen Erſtatiung der Schreib- 
gebühren in Höhe von 2 M in Empfang genommen werden 
Rönnen. 930 
Danzig, den 11. Juli 1898. 


Der Magiftrat. 


Gr. patriotisch. Militär-Ooncert 


verbunden mit 


Schlachtmuſin und Signalfeuerwerk, 


& unter Mitwirkung eines Tambour- und Sornilten-Eorps, ſowie 


D N e einer Schützen-Compagnie ftat 
Bei eintretender 3 ee der Park elektriſch 
auf Gegenieitiaheit Berfiherungsbeitand und bengali eleuchtet. 
errichtet 1854. ID UNA. 119 Millionen A. Anfang des ne Uhr 
Berm-8. 10 Uhr, W un eee Gntree für Erwachſene 25 Pf. Kinder frei, 
Nachm. 2. 4, 5. 8 Uhr. Geſchäftsbetrieb unter Staatsaufficht; coulante Bedingungen, aerger es NR heine @iltigheit. 
1419) Th. Poltrock. I votlite Sicherheit an a —— von über 34 Millionen M. Des guten Zwecks halber bittet um recht rege Betheiligung 
Der Gewinn-Ueberſchuß fließt unverkürit den Mitgliedern zu. 


Bekanntmachung Aufruf! Hochachtungs voll 
2 I III Auskunft ertheilen die in allen Orten befteliten Derireter 
In turenregiſter iſt te unter Nr. 1046 eingetragen 12 ＋ elif . 
„ Jeſfe Kein in . für] Die Kinder (1 Sohn. 1 Tochter „ (6673 9427) F. WV. Manteuffel. 
die unter Nr. 963 des Firmenregiſters eingetragene Firma 


8. L. Kein in Danzig Procura ertheilt ill, 
Danzig, den 12. Juli 1898. (9462 
Königliches Amtsgericht X. 


Hötel Lindenhof, Zoppot. 


Vommerſche Straße 5 
größtes und vornehmſſes € abliffement am Ort, 


Line alte und geachkete Firma, 


ten Pfleger zu melden ( f 73441 1 - 
Bekanntmachung. Neu- Nuppin, Jult 1808. empfie hit ieine gro . Nebenräumen reihe an fedem Platz tüchtigen Mitarbeiter 
Zufolge dien e * W 1898 iR ren Zase Block, au Lechs er ang: und anderen Seftlidkeiten, ſucht, erſuckt Rentner, Penſionirte oder ſonſtige 

* nir us le um 8 . 
Felchen Öltergemeinihaft unter Nr. 148 eingetragen, daß der Rechtsanwalt. . Aeftauraftensiinner in der 1, ase ehrbare Perſon, welche 3—4000 Mark 36 
Selene Auhm durch Deritag dom 3, Mat 898 die Gemeinthaf Behnmeistersohulg Yerz Grohe Stallungen und Einfahrt, Turnhalle Kadfahrfäute, [verdienen wünſcht, ſofort an fie zu ſchreiben. 
der Güter und des Erwerbes mit der Beflimmung ausgeihtofen] I Bahnmeisterschule “sta A | Lamn-Zennis, Wannen und Branf.-Bäder, Fremdenzimmer, |Adrefie: C. B. 225 poste restante 


t, daß Alles was die Braut in die Ehe bringt oder während Wegebau- u. Tiefbau-Sohule. 
33 ſei es ſelbſt durch Erbſchaſten, Dermächtniſſe, Geichenke — 3 Sem.: Staatl. Reife- 
oder ſonſtige Glücksfälle erwirbt, die Natur des vorbehallenen . r £ 
Vermögens haben ſoll. (9465 

Sraudenz, den 11. Juli 1898, — — 
Königliches Kmtsgericzt. Königliche Baugewerkſchule 


Bekanntmachung. Beginn in Winlerpalblabres 


Telephon-Anſchluß. (9135 
Adolf Weide, 
Jährl. Production der Nestlé'schen Milchfabriken 


30 000 000 Büchsen. 
Täglicher Milchverbrauch: 100 000 Liter. 


Bordeaux. Einige Stunden freie Zeit pro 
Tag genügen. Vollkommene Ehrbarkeit er- 
forderlich. 


Zop 


pot. 3 Bauſtellen 


: ; 2 am 20. Oktober. Anmeldungen i ück in Strieß, 

8. berge zander en gan hiefiaen Areis-Ausfhufie |batbist Nachrichten uns Cehr-|| 15 Ehrendiplome, el goldene Medaillen. Hag % “uf mein, Grundtünlin Aec.Gteieh, an Canafy Jalde, 
Be 3 ir etmhrtern > 920 al lan koſtenfrei. (7194 29 Olk. u. F. 628 a. d. Erped, dief. Zeit lind zu verkaufen. Genehmigte 
beträgt 1200 M jährlich. i = ET Feet 2 9 2 7 N Sudie auf, mein, 9975 rund. Höch ie duenne des Terran 

„ It 1 BET 17 ſück 1. 1. Stelle u 0 
dreimonattihen An tigung Mn! 5 8 nen bist; 2. Oferta. 27 poillag.| Tell it, ind bereits vorhanden, 
B sgeſetze, II rer ontx, 118 Zoppot erbeten. 577 Otto Richardi, 
Tab m Hinter 24000 Dark werden Baunewerksimeilter, 


Sangfuhr, Hauptſtraße 36. 


Günstig 


für Zimmermeiſter und Müller. 


26 000 Mark 


zur ſichern zweiten Stelle zum 
1. Oktober gelumt. (9220 


> ge 242 
Feutt⸗Aſecuranz⸗Sotielät, MIC Due) be, en , 
2 Nr 1 t hren 0 
e, N Se Aufioritiien der 
ganzen Welt empfohlen 


Anträge ur Verſicherung von 7 


Gebäuden, Mobilien, Waaren,, d ist aos beliebteste und weit-, Offerten unier F. 580 an die Eine Dam 1e > 
Strasburg, den 6. Juli 1898. Gasse Pee e und Sabrinen gesen|i Mar W verbreite.sie Nahrungsmittel fürj] erg e Dieier e erbeten. | Mühle mit 1.38 ade at. Mahl 


Zeuer-, Blitz- und Exploſions- 


kleine Kinder uud Kranke. 


unweit Bahn u. Wafiergelegenh, 


2000 oder 20500 Hart, ſteyt zum Berkauf, 


Der Kreisausſchuß. ſchäden zu feſten billigen Prämien Kirdar h n J 
Anderna rung ite iszas vupellarlſch ſicheres] Ol. u. F. 582 a. d. Erp. d. Jeit, 
Geld, wird per 1. Oktober 18982 aſſepart. Darquet, Z. Ne he 


| liche Mobiliors Wnction. vun e e eee eee 
erthei ereitwillig er 98 ee £ TR 
Herrſchaft iſche 0 | Als ll ion. N 1 enthält die reinste Schweizer en 8 Zelenart, Deraueı,2.e 
j i Offerten unter F. 491 an die De eee 


E. Rodenaker, n „„ „nilch. 
Heumarkt Nr. 4. 822. Sundegafte 12, Nestle's Kinder nahrung Beten dier 372 2e. Fahrrad 

Dienſtag, den 19. Juli, Dormittags von 10 Uhr ab ver- . ist altbewährt und stets zuver- Hinter 125000 M Banhgeld|_ 7 
i 5 üssi Arlumph - Rennmelchine, ift um- 


ſteigere im Auftrage, als: R cell 7 1 = lässig. als 
+ 1 Nestlö’sKindernahrung 


ſtändehalber bi tag Ab 
| 55 ge * Okt verhäuflie gang br ra 
hi 2 101 Ferdl ur ſichern 2. Stelle zum 1. Ott. 
ute rgesche Aud Har Hoc gefudtt U 
N 7 10 erleichtert das Entwöhnen. 
> \estiö’sKindernahrung 
— wird von Kindern gern genom 
Marmor.|die Gelegenheit men, ist schnell und ei nfach zu bereiten. 
ba, achteckige Nestl&ös Kindermehl ist während der heissen 


. 55 | Jahreszeit, in der jede Milch bald in Gährung übergeht, ein 


Em 
achermeiiter, 


Honig 
in Rümpfen und Kaſten 


wie auch 8.8 ‚Meitl.-Reufähr, 
Schleuderhonig ee 


jlhauft zu den höchſlen Preifen den u 5 perhaufen 


— — — — — —e——— are 7 nn . 73 billi 
i i n 2. 2 nn er 1 1 t 5 d g L 97 
2 8 1 11 vol. l. ser Vermittler verbeten. (3419 A. Uhsadel- Danzig . Max. . R > te - 
* 


@ D 
Eduard Glazeski, Auctions-Gommiflarius und ator.|, Em junges, Ratholiihes, rechiſ vermittelt Bank und Sparhaſſen - Darleune auf itädiiihe und Sonig-Deriano . 
B f 24 Jabre, alt mit aut. Charakter Kreis-, Soınmunal-, Kirchen- etc. Anleihen. (430 8 A Große Quantitäten bedruckt 
möchte fi S XXX RE Sarer: D3 00 20: PITgieen Leckhonig Caktunxeſte find 4704 
U kr N K 8 Ner- Die Kotz-Jalouſte-Fabrik, empfiehlt billig abzugeben, 
TE n Rudolf Moſſe, Berlin So 
Danzig, Fleiſchergaſſe Nr. 72, Maueriteine 
empfiehlt ihre beſt bekannte moraugen, 16 bis 18 Schmwansfed, 
eurreni-Dreilen. Breis-Aatnlon eratıs u, france [ Lopfenaaſſe 28, part. erdittet Carl Könckow, 
0 
Heilsalbe. 


hübiches, gut erzogenes Mädczen, ländliche Grundftücke zu den günſtigſten bedingungen; ferner einften diesjährigen 
e l 5 2 Jedoch nur an Wiederverkäufer. 
Bau- und Möbeltiſchlerei von| Max Zimmermann, 
9 * 
7 
dnnziger Hochfſieger, 
! 6 ef DIESER N ima Qualitt cfferirt billight 8 
Spedition bieler Jeitung erbeten.| Holz- Jalousie n e eee eric Dauertfieger fuht u hau- 
Rep. a. Broim., Taſch., Bortem, Coeslim. 
=. 0.6467, 


„keimfreies“ Nährmittel für kleine Kinder, (1353 
In allen Apotheken und Droguen-Handlungen. 


Die Herren Actionäre der Zuckerfabrik Altfelde werden bier- 
mit sur ordentlichen 


General⸗Perſammlung 


auf 
Freitag, den 12, Auguft cr., 
Nachmittags 4 Uhr. 
in das Sitzungszimmer der Fabrik eingeloden. 


Tagesordnung: 


} Bericht des Aufſichtsrathes. 
Bericht der Direction über den Bang unb die Lage des 
3. Dahl eines Auffihtsreihs Müguedes en Gtelledesnac b 
ahl eines Au Sraths-Mügliedes an es na em 
Turnus ausſcheidenden Hrn. Friedrich Schrödter, 


anzig, 

J. Reumabl der Direction nach $ 35 des Statuts. 

5. Bericht der Revifions-Commil on und Demarge-Eribeilung 
pro 1897/98 und Neuwahl derſelben. 

6. Beſchluß über die Verwendung des Betriebsgewinns. 


Altfelde, den 14. Juli 1898. (9457 r 
Die Direction der Zucker fabrik Altfelde, Wundez, Use Inder, eres. ſehr malzreiches Braunbier 


Offerten unter M. D 
32 maus, (9453 
. Sie udei, Honig-Deriand-Beicäft. 
10 Paar weiße und bunte mit Mar- 
n fen. Offerten mit näherer Angabe 
Spranger“ cher jowie deren Reparaturen zu den billisſten Con Albert Fuhrmon 8 
w. ang, F. Rade, Peterſtlieng. 5. b — gebrauchte Animes 
Me hofo [tw verkaufen oder zu vermierhen 
reghgeſe, 0. Heinrich 
edelſt. „pr tägl. fr., . Fabrikpr. 3 Sort 


Haupiniederlage Breitgaffe 109. Doosenpfuhl 76. (88:50 


F gebrauchte eijerne 
Gine out erhaltene Beige) / Lochnerde u. ein 
ift für 6 Diarh zu verkaufen 


gebraucht. Buffet, 
Näthlergaſſe 10, 1 Tr. 


Dampfbrauerei 
Gebr. Stobbe, Tiegtuhof, 


Eh loßbrin, Akt na Ni. Jener Alt, 


Cagerbier, hell und dunkel, 
ſowie 


nußb aum oder eichen, 

werden ſoſort zu kaufen 

CEE See 
— — — Gefl. Offerten unter Nr. 417 an 
14 B die Exped. dieſer Ita. erbeten, 

a Grüne Weiden Ein Eck-Kleiderſchrank zu ver 
zu verkaufen kaufen Brauſendes Waſſer 4. 
Danzig, Katergaſſe Nr. 4. 


Die Strandhalle 


A K Beinihäden, 5 
noden- 
u frahartige 


Vollerthun, Pohlmann. R. Wunderlich. rene 38 Ze 5 und in Gebinden und Slaſchen. 
3 dſtation der Eiſenbahn Schivel-iieht jedes Geſchwür ſchmerzlos z d g 
Bad Poizin en kehr flarke Miceral. auf. Näher. die Gebrauchsan- Lieferung frei Haus. Aufträge erbittet (8814 ' 
aure Gtahl-Goolbäber nach Lipperts und Quaglio's Methode, ſeder Umbüllung das obige im Oſtſeebad Ruhig, 
dt. dentliche Erfolge bei] Spranger'ſche Jamilienwappen ] i 270 
ae e e e een De: ſofort deutlich zu erkennen ist.] Poggenpfuhl 1, Ehe Vor ft. Graben. ſowie der 3 Morgen »oße Bark 
MWilhelmsbad, Marienbad, Johannisbad, Kaiſerbad, Kurhaus. Alle anders bezeichneten Waaren ff Alleiniger Dertreter für Danis und Umgebung. hranhheitshalber u verhaufen Allgemeiner 
Art - 2 1 2 Oek. ’ 
Winters, Billige Preife. Auskunft Badevermwaliung in Bolsin, ben in Danzig, Neuteich.“ "Tem . 8 22H. Biock._ 1 
„Zourift‘ und Earl Rielels Retiehontor in Berlin- (4658| 30ppoı @höneberg u Althiichau Son Gramm mung bei i 160 erf ei Bildungs Verein. 
| SSEn, e e Geſch f. | 
En-gros: Dr. — & Hautunreinheiten, Miteſſer, haben] Off. u. F. 84 d. d. Exp. d. Ztg. erb. Mit ca. 18000 M Amahlung tube e * 
welche ſich durch ihre außerordentliche Wirkung zur Erhaltung u. „ C. Spranger, Görlitz. ; 5 \ finden ir altes. biäkaskes 
Dermehrung des Sasrıs einen Weltruf erworben, und als vor- Firma 6 3 5 N = D Cigaretten, u Getreidegeſcheft, es ſtatt. 
eclame meiſt ſchwindelhaften Mitteln gegenüber, vertrauensvoll a * . „empfehle meine aus beſten 
anwenbenz man wird durch kein Mittel je einen Erfolg finden, i 3 ů er a Seen 1731, türkiſchen Tabaken hergeſtellten 


u d Moorbäder, hohlen-Iweilung. Nur echt, wenn auf 
pneris ur tbod: Johannes Reimann, 
und die öffentliche Baveanftalt ift 
5Aerjte. Saiſon vom 1. Mai bis 30. September im Kaiſerbade auch] weile man fofort zurück. 
eee 
re ich Haar-Tinctur ee Sommerspro Das ungünſtiger Witterun 
* e 2 
PB. Kneifel 3 Kahler in Danıis. Sie nie bei fietem Gebrauch des ſoll nach plötzlich eingetreienen|im Café Link am Olivaer Thor 
elan Cosmeticum unerreicht daſteht, möge man den troß aller pr, Goebel u. Spranger: nur von Fr. Kuhn, Kronen- Qualitäts rauchern 
wo Diele Zinetur wirkungstos bliebe, Pomaden u. dal, find bier-|orschienene Schrift des Medizin,-Rath Cigareiten, nur erſtklafſiger 


A 3 —— — man 92 — Erieis, gagantirenden Dr. Müller über das an Aualität, ünſti A Eintritt 20 3. 
npreiſungen, denn ohne Keimfähigkeit kann kein Haar mehr r i 

wachſen. — Die Tinctur iſt amtlich eprüft. In Danzig nur 5 e EEE, 5 200 Stück für nur t m. ter J. 51 daun 

bei Albert Neumann, Cangenmarkt 3, Lietau's Apotheke, 3801 7 Oo Wilverfende per Nachnahme franco. Jeitung erbeten. 

markt I. In Flac. zu I. 2 u. 3 M. (3961 SR. 5 S 5 = 8 „ erhalten hoben 


— — 


Netzer domban-Beldlotterie. JEFEEE iz 
Ziehung vom 6.—9. Auguft. D 5 N a WW: (Hetreide. 


men Loose à 3,30 Hark 1 i 5 l Wir find Käufer für 
8 ı DH vond.Gaschäfts» ME . Pr 
und zu haben in der blade als Gpecialität gas = Einfuhrſcheine. 


Inſeralſchtin Rr. 23. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 29 Bat 
je er Abonnent des „Danziger Courier“ das Redy, 
ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danfiger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 


E 5247 ’ ar “4 E. Reich x . I | iſt mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager- 
& Expedition der „Lalziger zeitung ä Damot - Blostäleiferel, 2 45 ER Hugo Stern & Ikenberg, gaſſe Nr. K, einzureichen. 
F Bee he, Je L. De Joes. 5, meer ener, ge 50 3. 


Beilage zu Nr. 165 des „Danziger Courier“. 


Geflüſter! 


Novellette von Helene Lang -Knton. 


Er ſtand an einen Pfeiler gelehnt und ſah 
ſcharf nach der nächſten Ecke des hell erleuchteten 


Saales, wo ſeine Frau Circle hielt. 


Sie amüſirte ſich anſcheinend ſehr gut, wie ihr 
elles, gleich einem Silberglöckchen klingendes 


achen bewies. 


Er hatte nichts gegen das Derlangen ihrer 
friſchen Jugend nach Freude und Vergnügen, er 
konnte nichts dagegen haben, feine ernfte, ſchwere 
Art und Weiſe hatten etwas Beängſtigendes für 


die kleine lachende Frau. 


Er ſah oft ihre großen Kinderaugen erſtaunt 
auf ſich gerichtet, wenn er ihr über ihr freies, 
ungebundenes Benehmen ſanfte Vorwürfe machte, 


und wenn er erregt, dringlich es ſich verbat, wich 


fie erſchrochen vor ihm zurück. Sie verſtand offen- 
bar gar nicht, was er von ihr wollte; war ſie 
doch ſtets ſo geweſen, und hatte man doch gerade 
deshalb fie reizend gefunden. Eltern, Geſchwiſter, 


Bermandte und Freunde hatten nie eiwas an 


ihr zu tadeln gefunden, nur er, immer nur er 
— und ſie fühlte in ſich eine erkältende, fremde 


Empfindung gegen ihn aufſteigen, die er auch 


bald gewahrte, da ſie ſich nicht verſtellen konnte. 


Bitterkeit erfüllte ihn. Es geſchah ihm Recht, 
warum hatte er, der viele Jahre ältere Mann, 
ſeine Hand nach dieſer ſich öffnenden Noſenknospe 
ausgeſtrecht. Es war nur eins von beiden 
möglich, entweder mußte fie ſich, dem Natur- 
geſetze gemäß, ohne Rückſicht auf ihn, zu voller 
Pracht, zu ſtrahlender Schöne entfalten, oder fie 
mußte, durch ſeine Schwere niedergedrückt, in 
ſich verkümmern. Daß das erſte der Fall war, 
erfüllte ihn mit voller Genugthuung, und doch 
hatte er manchmal das Gefühl, als könnte es 
nicht ſo weiter gehen. , 2 

Brennende Röthe ſchoß plötzlich über fein Ge- 

cht, da — da neigte fich feine Frau wieder zu 
Ihrem Nachbar und flüfterte mit ihm. Diefer war 
ein herzlich unbedeutender Menſch, der nichts 
weiter verſtand, als luſtig zu ſein und dabei ſeine 
geſunden weißen Zähne ju zeigen. Es war gewiß 
etwas Farmloſes, was die beiden mit folder 
Wichtigkeit ſich zuflüſterten! Aber wie er es hafıte, 
dieſes Geflüſter, wie er es ihr hundertmal ver- 
boten hatte und dennoch — dennoch that ſie es. 
Er verſchränkte die Hände in einander und hielt 
ſich gewaltſam zurück, am liebſten wäre er auf 
ſie losgeſtürzt, hätte ſie an ſich geriſſen und dem 
Herrn ein- für allemal verboten, mit feiner Frau 
zu flüftern. Aber das Aufjehen! Wie er ſich 
lächerlich machen würde, wie ſie alle über den 
alternden Mann mit ſeinem jugendlichen 
Empfinden, ſeiner komiſchen Eiferſucht ſpötteln 
würden! Nur das nicht! Läderlih vor ihren 
Augen würde ihn ganz unmöglich machen. 
Krampfhaft hielt er ſich an dem Pfeiler feſt und 
betrachtete es als Erlöſung, als ein Bekannter 


n ‚ihn mit den Worten: „Nun, Kerr Doctor, fo ein- 


ſam?“ am Arme nahm und in ein ihn inter⸗ 
eſſirendes Geſpräch verwickelte. 5 
Ein Walzer wurde intonirt. 


Walzer liebte ſeine Leonie vorzugsweiſe. Sein 


Bliq ſuchte die Ecke, in welcher feine Frau ge- 
ſtanden, fie war leer. Jetzt flog Leonie an ihm 
vorüber, wieder tanzte fie mit jenem jungen 
Diinne, den er nicht leiden konnte, weil er fo 
Gusgezeichnet verſtand fröhlich zu fein, was ihm 
ganzlich abging. Und wie ſie Beide lachten, wie die 
Ssuncer — ganz im Dergnügen aufgelöſt. Nein, 
:ı konnte das nicht länger mit anſehen. Sobald 
fie wieder an ihm vorüber tanzten, rief er 
Leonie an. a 

Der Ton mußte wohl barſcher geklungen haben, 
ols er beabſichtigt hatte und fie ihn gewohnt war, 


Geiſtig er Tod. 
Roman von K. v. Schmid. 
x [Nachdruck verboten.] 
2 (Zortſetzung.) 
Sechſtes Kapitel. 

Die Dämmerung des kurzen Kerbſttages war 
bereits in völlige Dunkelheit übergegangen. Der 
Caternenanzünder in W. beeilte ſich nicht, die 
wenigen Leuchten der Straßen anzuſtecken. 
Einzelne der Lämpchen, welche von dem hohen 
Pfoſten ihr ſchwaches, flackerndes Licht ande 
überging er ganz; denn heute ſtand Nondſchein 
im Kalender. 2 5 

In Zella Greenhoffs hübſchem, behaglichem 
Wohnzimmer brannte die hohe Kuppellampe, 
welche nur dann ihren ſanften Schein verbreitete, 
wenn der trauliche Raum Abendbeſuch beherbergte. 

Der heutige Gaſt war Magda v. Elmer. 

Jella ſah außer der Tante aus Sanzen und 
der Couſine Anna nur Magda und einige Damen 
aus dem beſten Kreiſe des Städtchens bei ſich. 

Einen freilich gab's noch, der ſich's nicht 
nehmen ließ, mit bewunderungswürdiger Pünkt- 
lichkeit anzutreten. 

Das war Alfred v. Elmer. 

Er hatte ſich ſchnell bei Jellas Großtanten be- 
liebt zu machen gewußt; bei ſeiner erſten Difite 
ſchon hatte er ihre Herzen und jomit ihr Wohl- 


wollen gewonnen. Er las nun, wenn er dort 


mar, Fräulein Martha aus der Zeitung vor, 
Annoncen und Lokalnachrichten — für eimas 
anderes hatte die alte dame kein ſonderliches 
Intereſſe mehr. 

Nicht nur das Alter, ſondern hauptſächlich die 
jahrelange Abgeſchiedenheit, in welcher ſie lebte, 
der unausgeſetzte Verkehr mit der geiſtig ſo 
zurückgebliebenen Schweſter hatten eine gewiſſe 
Stumpfheit bei ihr hervorgerufen. Sie zeigte 
keine dankbare Rührung, daß Jella das ange- 
nehme Leben in Sanzen aufgegeben und zu ihnen 
gekommen. Sie nahm es hin als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches. 8 

Mit Tante Jetthen legte Alfred unermüdlich 
Datiencen. Er war gegen das geiſtig todte Weſen 
von einer rührenden Zartheit. Er, den ſonſt jede 
komiſche Situation zum Lachen reizte, unter- 
drückte ſogar ein Lächeln, wenn er fah, mie 
Jettchen mit der achtjahrigen Tochter des Faus⸗ 
arztes Verſtecken fpielte, 
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denn ſie blieb ſofort ſtehen, während ſie ſonſt 
lachend zu entwiſchen pflegte. Sie trat an ihn 


heran und ſah ihn fragend an. 


„Ich bin abgefpannt, Leonie, laß uns nach 


Hauſe gehen.“ 


Sie opponirte nicht, wie gewöhnlich, er hatte 
etwas in ſeinem Geſicht, das ſie beunruhigte, 
eg Ausdruck, der ihr plötzlich auf die Nerven 

el. 


Gehorſam wie ein Kind wandte ſie ſich ihrem 
Tänzer zu, reichte ihm die Fand und ſagte nur: 


„Wie ſchade. Bitte entſchuldigen Sie mich für 
die zweite Quadrille bei Ihrem Freunde, dem 
Rittmeiſter Schöller.“ 

Dr. Werner hatte, glücklich über die unge- 
wohnte Fügſamkeit, feiner Frau den Arm ge- 
boten und ſie der Thür zugeführt, da wandte 


ſie ſich noch einmal, zog ihren Arm aus dem 


feinen und winkte ihrem Tänzer, der ſtehen ge- 
blieben war und ihr bewundernd nachblickte. 
Schnell war er an ihrer Seite, während ſein 
hübſches Geſicht vor Vergnügen erröthete, fie 
neigte ſich zu ihm und flüſterte ihm etwas zu. 

Werner ergriff ſie heftig an der Hand und zog 
ſie hinaus. Sie war nicht erſchrocken darüber. 
Sie ſah ihn forſchend von der Seite an, als 
wartete ſie auf etwas; als er jedoch die Lippen 
auf einander preßte und ſchwieg — wandte ſie 
ſich und verlangte lächelnd ihre Sachen von der 
Garderobenfrau, und nur der aufmerkſamſte 
Beobachter würde dieſes Lächeln nicht ganz 
natürlich gefunden haben. 

Schweigend fuhren fie nach Haufe, die kleine 
Frau in ihren Mantel ganz vergraben, als wäre 
es eine ſibiriſche Kälte und nicht eine ftille 
Sommernacht. 

Sie fror, und der ftille Mann an ihrer Seite 
that nichts, ſie zu erwärmen. Als er ihr „gute 
Nacht“ ſagte, fügte er ſchroff hinzu: 

„Wenn du noch einmal mit Markwitz flüſterſt, 
werde ich ihn ohrfeigen.“ 

Sie ſchaute ihn an, in ihren Augen flimmerte 
es ſonnig der Zortſetzung entgegen. Als er aber 
verſtummte, fragte fie: „Und warum ſoll ich es 
nicht thun?“ 5 

„Weil du es nicht darfſt, 
ſchicht, weil ich es nicht dulde.“ 

Sie hatte etwas anderes zu hören gehofft — 
aber nein — ftets wie ein Kind behandelt, ge- 
ſcholten. 

Der Strom der Mißverſtändniſſe, der dieſe 
beiden Menſchen trennte, vergrößerte ſich, und 
die Brücke, die verbindend herüber und hinüber 
führte, zerbröckelte immer mehr. 

Trotzig warf ſie die Lippen auf und bemerkte 
ſpöttiſch: „Ich werde thun, was mir beliebt, und 
hindere dich ebenfalls an nichts.“ 

Dieſen Worten folgte ein leiſes Auflachen, ſie 
hatte das Zimmer verlaſſen. Die Thür ſchloß ſich 
geräuſchlos und trennte die beiden Menſchen, die, 
ſo eng verbunden, ſich doch ſo fremd waren. Er 
ging mit lauten Schritten auf und ab, ö 
das äußerliche Geräuſch den inneren Aufruhr 
übertönen! Sie konnte lachen, während er an 
dieſem Leben faſt zu Grunde ging. Ihre Ober- 
flächlichkeit, ihre Gefühlsarmuth konnte ſelbſt ihre 
große Jugend nicht entſchuldigen. 

Und hinter der geſchloſſenen Thür lehnte Leonie, 
die Augen ſehnſüchtig nach dieſer gerichtet, das 
ſüße Gefihtchen ſchmerzlich verzogen, klagend um 
ein Glück, um das man fie betrogen. — — — 

Tage waren ſeit jenem Ballabende vergangen. 
Werner ftand im Foner des Opernhauſes und 
wartete auf jeine Frau. 

In dem nur ſpärlich erleuchteten Raum warteten 
auch andere, es war fo dunkel, daß man ſich 
nicht erkennen konnte. 
J...... TE VERA CKTHTERE 

Jella wußte ganz genau, daß Alfred nur ihret- 
wegen ham. Doch wohin ſollten dieſe häufigen 
Begegnungen führen? Sie hatte durch ihren 
Onkel erfahren, wie es um Schönhaide ſtand, 
daß Alfred das Gut nur noch mit unſäglicher 
Mühe zu halten vermochte. Er ſelber machte ihr 
gegenüber auch kein Hehl aus ſeinen Derhältniſſen. 

Jella ſagte ſich, daß es eigentlich ihre Pflicht 
ſei, Alfred zu bitten, feine Beſuche im Parkpauſe 
einzuſtellen oder doch zu beſchränken; allein der 
ſonſt ſo Schlagfertigen wollten dieſe Worte nicht 
über die Lippen. 

Durfte ſie ihm denn ſchlankweg ſagen: „Ich 
meiß, daß ſie in mich verliebt ſind, aber ich 
erwidere ihre Liebe nicht; außerdem ſind wir beide 
bettelarm, folglich, mein Herr —“ 

Nein, das ging durchaus nicht. 

Die Tante aus Ganzen befand ſich im Aus- 
lande, durch dieſe konnte Jella Alfred keinen 
Wink zukommen laſſen. Durch den Onkel konnte 
das vollends nicht geſchehen: Diplomatie war 
nicht die ſtarke Seite des alten Herrn. £ 

Seit Magda v. Elmer aus der Penſion zurüc 
war, hatte Alfred bei ſeinen Beſuchen im Park- 
hauſe eine ſtete Verbündete. 

Magda ſprach ſehr oft bei della vor, und Alfred 
begleitete feine Schweſter oder holte fie ab, wobei 
er dann jedesmal ein Stündchen in Jellas Salon 
verplauderte. a x 

Die beiden Zimmer des jungen Mädchens waren 
durch einen warmen Corridor von den Wohn- 
räumen der Großtanten getrennt. 

Gleich nach ihrer Ueberſiedelung hatte Jella das 
Dienſtperſonal, beſtehend aus zwei Mägden, einer 
alten, diebiſchen und einer jungen, frechen Per ſon, 
entlaſſen und eine ſaubere, ältliche Köchin 
engagirt. 3 * 

Der eisgraue Bediente, welcher Jella vor fünf- 
zehn Jahren bei ihrer erſten Ankunft in W. aus 
der Kutſche gehoben, war ſchon längſt geſtorben. 
Nun, wo Jella die Zügel der Wirthſchaft in die 
Hand genommen, ging alles wie am Schnürchen. Frau 
Greenhoff auf Sanzen, eine praktiſche Frau, hatte 
darauf geſehen, daß ihre Tochter und Jella in 
hauswirihſchaftlichen Dingen nicht unbewandert 
waren. 

Dieſer Umſtand kam Jella jetzt ſehr zu Ratten. 

„Wie reizend es bei Ihnen iſt“, ſagt Magda 
v. Elmer und ſchmiegt ſich behaglich r in den 
weichen Seſſel, in dem fie ſiti. 

Die beiden ungen Mädchen baden foeben den 


weil es ſich nicht 


ihren ſinſteren Geſichtern, 


heuerliches denken, an 


In der Ecke links ſtand eine Gruppe von 
Perſonen, die geheimnißvoll flüfterften, ſelbſt das 
glüftern fremder Menſchen konnte Werner in 
feiner daran großgezogenen Nervoſität nicht er- 
tragen. Er wollte ſeinen Platz wechſeln, als 
folgende Worte an fein Ohr drangen: „Ich be- 
greife den Mann nicht, ſie iſt ſchon wieder allein 
in der Loge und hinter ihr dieſer Markwitz.“ 

Die Nennung dieſes Namens gab Werner die 
Gewißheit, daß man von jeiner Frau ſprach. 
Angeſtrengt horchte er jetzt, fein Gehör war durch 
die Qual verſchärft, kein Wort der vernichtenden 
Beurtheilung entging ihm. 

„Die Frau eine Kokeite mit gut gefpielter 
Naivetät, alle Weit ſpräche über das Aergerniß, 
das fie gäbe. der Mann müfje blind ſein, wenn 
er es nicht vorzöge, blind ſein 
Werner hätte aufſchreien mögen bei dieſen ihm 
die Ehre raubenden Worten. So weit war es 
gekommen, jo weit hatte fie es in ihrer leicht- 
fertigen Bergnügungsſucht gebracht, daß man 
keine Entſchuldigung mehr für ſie fand, daß man 
ihn verdächtigte ung der gemeinſten Handlungs- 
weiſe für fähig hielt. „alle Welt“ flüſterte 
darüber, er konnte dieſe „alle Welt“ nicht zur 
Rechenſchaft ziehen, aber einen konnte er zur Rede 
ſtellen und damit dieſes grauenhafte Flüſtern 
verſtummen machen. 

Das Theater war zu Ende, viel zu früh für 
den erregten Mann, der jo ſchnell feine oft be- 
wunderte Selbſtbeherrſchung nicht finden konnte. 

Leonie trat heraus, reizender denn je, ihr zur 
Seite Markwitz. Sie ſcherzten miteinander, jo daß 
ſie Werner erſt gar nicht bemerkten. Er trat zu 
ihnen. das Gedränge war groß. Leonie mußte 
vorausgehen. Da hörte ſie hinter ſich erregte, 
in tiefſter Leidenſchaft hervorgeſtoßene Worte, 
Rede und Gegenrede ſcharf und kurz. 

Sprach da nicht ihr Mann und Marzkwitz? 
Sie wandte ſich erſtaunt um. Markwitz — 
todtenbleich — war zurückgeblieben, er jah fie 
traurig an, jelbit das Grüßen vergaß er in dieſem 
Augenblick. Scheu glitt ihr Blick zu ihrem Manne, 
deſſen finſteres Geſicht mit den flammenden Augen 
fie bedrückte. 

Es war etwas geſchehen, etwas, was ſie nicht 
hindern konnte, es kam ſo plötzlich, ſo unerwartet, 
fo ohne Grund und Deranlaſſung. Würde es ſich 
ausgleichen, würde ihr dieſer Ausgleich gelingen? 
Sie lächelte bitter, ihrer Ohnmacht gedenkend, 
würde man auf ſie hören? Was konnte ſie da- 
für, das unbedachte, ſtets geſcholtene Kind 7! 


Ein herrlicher Sommermorgen brach an, die 
Dögel judilirten in den Zweigen und die Käfer 
ſummten. Plötzlich jedoch verſtummten ſie und 
horchten erſtaunt auf das Rollen herannahender 
Wagen. So in aller Frühe waren fie eine Gelten- 
heit. Was wollten fie nur, die vornehmen Gäſte? 
Was ſtörten fie den ſchönen Waldesfrieden mit 
was wollten ſie mit 


5 | 71 Jar? 41 einem rt 0 
alles ſich des Lebens freute, alles vom blühenden 
herrlichen Leben ſprach? 9 Unvernunft der 
Menſchen, wieder ſollte ein blühender Baum vor 
der Zeit gefällt werden, wie wenn deſſen Sterben 
auch nur das Geringſte on dem Geſchehniß 
änderte. Zur Schuld noch eine größere Schuld 
gehäuft! Und lag hier wirklich eine Schuld vor? 
Wer den bleichen älteren Mann mit den ver- 
zerrten Zügen ſah, mußte freilich an eimas Unge- 
eine unauslöſchliche 
Schmach, nur durch Blut ghiwaſchen. Wer aber 
das offene gutmüthige Geſicht mit den treuherzigen 
Augen des jungen Mannes beobachtete, konnte an 
eine Schuld nicht glauben, und Trauer erfaßte 
den Beſchauer. 

Gleichzeitig fielen die Schüſſe, Die heiden Männer 
—— Dauner 


NN 


Nochmittags kaffee getrunken. Das zierliche Geſchirr 
fteht noch handgerecht auf dem Tiſchchen neben 
Jellas Platz. 

„Ganz reizend“, wiederholt Magda und ſchaut 
ſich in dem kleinen Salon, der ein unregelmäßiges 
Diereck bildet, um. 

In den tiefen Fenſterniſchen ſtehen hohe Blatt- 
pflanzen. Jetzt im November giebt’s bei Jella 
keine blühenden Topfgewächſe. Einige heitere 
italieniſche Candfhaften zieren die Wände. Hier 
eine gemalte Baje mit graciöſem Makarlbouquet, 
daneben auf einer Staffelei von ſchwarzem 
polirten Hol} das Bild von Zellas verſtorbener 
Mutter. Es ift in ſeyr blaſſen Farben gehalten, 
man kann jedoch ſogleich erkennen, daß es eine 
außerordentlich hübſche Frau darſtellt. Ueber 
der Etagere zwiſchen den Zenftern iſt ein 
japaniſcher, mit großer rother Seidenſchleife ge- 
ſchmückter Fächer geſchmackvoll an der Wand 
ſchief angebracht. Verſchiedene Andenken, welche 
della von ihren beiden ausländiſchen Reifen mit- 
gebracht, liegen und ftehen herum, das Ganze 
wirkt elegant und gemüthlich. 

„Sie find ſehr genügſam, liebe Magda“, be- 
merkt Jella auf den Ausruf ibres jungen 
Gaſtes hin. 

Jella iſt mit einer Arbeit beſchäftigt. Sie ftickt 
ein großes „6.“ in ein Dutzend Küchentücher und 
zieht den rothen Baumwollfaden eifrig durch das 
dichte, graue Gewebe. i 

„Gar nicht genügſam“, ereifert ſich Magda, „ich 
habe noch keinen fo geſchmackvollen Salon ge- 
ſehen. Alfred ſollte mir in Schönhaide einen 
ähnlichen einrichten, doch nein — das wäre eine 
viel zu anſpruchsvolle Bitte von mir! Aber 


Alfred muß —” 


„Was muß Alfred?“ erklang in demſelben 
Augenblick eine Männerſtimme. 

Alfred war durch die Thür, welche vom 
Corridor aus in Jellas kleines Reich führte, 
unhörbar eingetreten und kam nun über den 
weichen Teppich, welcher den Fußboden bedeckte, 
lautlos heran. 

„ergeben Sie mir mein Eindringen ohne 
Anmeldung”, fagte er, Jella begrüßend, „doch 
ich fand die Thür nur angelehnt. Auch die 
Hausthür ftand offen, fo trat ich ein, ohne die 
Glocke zu ziehen.“ 

„Dieſe ſaumſelige Minna!“ ſchalt Zella auf die 
Nagd. „Natürlich ſitzt fie irgendwo in der Nach⸗ 
barſchaft und ſchwatzt. Wollen Sie eine Taſſe 


zu wollen.“ 


Orte, wo 


2 


ſtanden. Noch einmal, wieder nichts. — Die 
Secundanten mahnten zum Vergleich, Werner 
wollte davon nichts wiſſen, ſo kam es zum dritten 
Gange. Das Refultat war — glänzend. Das 
Blut floß in Strömen. der junge Mann war 
ins Bein geſchoſſen, nicht ſchlimm die Sache, viel · 
leicht würde er ein Krüppel zeitlebens bleiben, 
was that das? Wenn nur die Ehre gerettet iſt. 
Gefährlicher war die Sache mit Werner. Der 
Schuß war in die Bruſt gegangen und hatte die 
Lunge geſtreift. 

Der Arzt machte ein bedennliches Geſicht. Noch 
war nicht jede Hoffnung verloren, aber beſorgniß⸗ 
erregend war der Zuſtand des ftillen Mannes, 
den ſie ſorgfältig jetzt durch den Wald trugen. 
In den Bäumen und Sträuchern flüfterie es 
rings herum von der Menſchen Liebe und Leid, 
die ſtets dieſelben ſind. 

Leonie ſtand wartend am Fenſter, fie ahnte 
nicht nur, nein, ſie wußte genau, was da draußen 
im Walde geſchah! Sie hatte nichts ändern 
können an den ſelbſtgeſchaffenen Geſetzen der 
Ehre, die Hunderte von Menihen jährlich zum 
Opfer forderten, und ſo viel nie zu überminden- 
des Herzeleid zahlloſen Familien brachten. 

Man hatte ihr nichts mitgetheilt, alle ihre angſt⸗ 
vollen Fragen nicht beantwortet, fie über Tag. 
Ort und Stunde im Unklaren gelaſſen. Aber als 
fie erfahren, daß ihr Mann heute Morgen jo früh 
fortgegangen mar, wußte fie auch genau, wohin. 

Sie brachten ihn! ; 

Leonie ſtarrte, auf den ftillen blafjen Mann, der 
zu ſchlafen ſchien, fierührte ſich nicht, als er ſorg⸗ 


ſam gebettet wurde, auch nicht, als der Arzt ihr: 
ſie nichte nur zum 


genaue Vorſchriften gab, 
Zeichen, daß ſie alles verſtanden. 

Als alle fortgegangen waren und fie allein mit 
ihm war, ging fie an fein Lager, er ſchlug die 
Augen nicht auf, lag ftarr und alte f als wäre 
er ſchon todt, und Grauen ſchüttelte ſie; nein, ſie 
konnte nicht für dieſes Fürchterliche verantwortlich 
gemacht werden. Sie hatte nichts gethan, was 
dieſen Schlußeffect verdient hätte, fie war ſich 
keiner Schuld bewußt. Trotz war es, der ſie oft 
fröhlich ſcheinen ließ, wo fie es nicht war, fi 
lachen machte, wo ihr das Weinen nahe. 

Sie wollte nicht fo obenhin behandelt werden 
geſcholten, geliebkoſt, doch nie ernſt genommenz 
das verletzte das Weib in ihr. 

Warum hatte er ihr nie geſagt: „Thue di 
nicht, ich kann es nicht ertragen; weil ich die 
liebe, ſchmerzt es mich.“ 

Wie glücklich hätten dieſe Worte ſie r = 
Heute — heute wußte fie, daß ihm die Qlebe, die 
Eiferſucht die barſchen Worte einblies, und fie 
wurde weich und milde wie nie zuvor. 

Sie war an feinem Bette in die Aniee geſunken 
und flüſterte ihm Worte der Liebe zu, und wle 
ſie bat und flehte und alles gelobte, und immer 
wieder von ihrer warmen zurückgeſtoßenen Liebe 
ſprach, da ſchlug er die Augen auf 
Seele empfand. 8 

Und er lauſchte ſelig 
das ihm Geneſung bracht 


nd dane 
ihr mit einem Blicke, in welchem er alle . 
beit und Liebe legte, die er für fie in — 


iprem fühen ehh. 


A 


Das Emigmännliche, 


Beim Untergange der „Bourgogne“ iſt eine 
einzige Frau gereitet worden. das 5 
Feuilletoniſten der „N. Fr. Preſſe“ in Wien 1 
anlaſſung zu einer bitteren Betrachtung, aus 
wir Folgendes wiedergeben. 

Dan muß es zweimal leſen, denn die jo kurz 
gemeldete Thatſache iſt gleich einem Scheinwerfer, 
der weithin eine Nacht erhellt. Eine einzige Fraul 
Unter Hunderten von armen, hilfloſen Geſchöpfen. 
die gerettet werden konnten, wenn nicht der 


r ——. 
Kaffee, Kerr v. Elmer? Die Kanne fühlt ſich noch 
ganz heiß an.“ 

„Ich bitte darum“, erwiderte Alfred, zwiſchen 
Jella und ſeiner Schweſter Platz nehmend. „Wie 
geht es Ihren Großtanten?“ fragte er dann. 

„Danke. Tante Martha muß, da ihre Augen 
heute ſehr angegriffen find, im dunklen Zimmer“ 
bleiben. Am Vormittag litt ſie außerdem an 
Migräne. Nun ſchläft fie ſeit einer halben 
Stunde. Die Köchin ſitzt mit ihrem Strichzeug im 
Nebenzimmer und bewacht den Schlummer der 
Kranken. Tante Zeitchen hat Beſuch von ihrer 
kleinen Freundin, der Tochter unſeres Haus- 
arztes.“ 

„Wir ſtören Sie doch nicht, Fräulein Jella?“ 
fragte Alfred, eigentlich nur der Form halber; 
denn er dachte gar nicht daran, ſofort aufzu- 
brechen. 

Er hatte ſeinem Kutſcher befohlen, nach einer 
Stunde vor der Thür des Parkhauſes zu ſein. 

„Gar nicht“, verſichert Jella, „Magda ſtört mich 
niemals.“ 

„Und ich?“ fragt Alfred mit einer Armefünder- 
miene. 

„Sie — zuweilen“, entgegnete Zella ernſthaft. 

Als ſie aber in ſein aufrichtig betrübtes Geſicht 
blickt, lacht ſie hell auf. Alfred ſieht aus wie ein 
kleiner, geſcholtener Schulbube, und das ſteht ihm 
zu drollig. 

„Ich wollte Sie ja nicht verletzen, Herr von 
Elmer“, verſichert ſie. 

Es iſt wirklich recht ſchwer, ihm begreiflich zu 
machen, daß er nicht ſo oft kommen dürfe. 

Und ihm weh thun — das will Zella nicht. 

„Soll ich gehen?“ fragt er jetzt ganz kleinlaut. 
„Sollte das „Alfred muß“, was ich bei meinem 
Eintreten hörte, vielleicht heißen: „Alfred muß 
ſogleich wieder umkehren?“ 

Er ſieht fo troſtlos aus bei dieſer Vermuthung. 
daß die beiden jungen Damen ihrer Heiterkeit die 
Zügel ſchießen laſſen. j 

„Nein“, ruft Magda, „jo waren meine Worte 
vorhin nicht gemeint. Beruhige dich nur, Jella 
ſchickt dich nicht fort. Ih wollle jagen: Alfred 
muß ſeiner zukünftigen Frau einmal genau ſolch 
ein Zimmer einrichten, wie dieſes hier! Ich bin 
entzückt von Zellas Salon.“ 

Dieſe ift plötzlich ſehr roth geworden und macht 
ſich angelegentlich mit ihren Küchentüchern zu 
ſchaffen. z 

„Oh“, macht Alfred ſehr verlegen. 


einem 
. 


Mann in feiner Wildheit dazwiſchengefahren wäre, 
nur Eines! 

So ſind wir alſo, wir ſtarken Geſellen, wir 
furchtloſen Kerren der Welt, fo find wir in den 
ſeltenen Schickſalsmomenten, wo das Problem 
der Selbſterhaltung ganz nackt ſich vor uns hin- 
ſtellt, wo es ſchlechthin zu ſterben gilt, entſchloſſen 
und mit ruhiger Seele. In ſolchen Augenblicken 
ballen wir die Fauft und ſchlagen zu. Eine 
ſchwache Frau tritt uns in den Weg — fort mit 
ihr, ſie mag ſich retten, wenn ſie kann. 

Zweimal nach einander mußte man das wider- 
wärtige Schauſpiel erleben, dieſer Tage beim 
Untergange der „Bourgogne“, im vorigen Jahre 
bei der ſchrecklichen Kafaſtrophe in der dJean- 
5 Goujon-Straße. Auch dieſe ließ den ehelhaften 
Nachgeſchmack, daß der Mann dem Weibe gegen- 
über feine Thierähnlichkeit in der unrühmlichſten 
Weiſe hervorkehrte. Dornehme Mutter- 
ſöhnchen vom Schlage derer, welche Roque- 
plan mit dem Brandzeichen „Petits crevets“ 
verſah — auch dieſe blutarmen Menſchen- 
kinder, dieſe Helden vom Turf und vom 
Baccarat machten es wie die Matroſen des 
Oceandampfers. Ruhmloſe Gefahr drohte, und 
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=, da erwachte im „Berreckerl” der Urmenſch, der 
5 dem Weibe den Herrn zeigte. Verzweifelten 
5 Frauen und Mädchen, die ſich an die Sproſſen 
3 der Rettungsleiter klammerten, hieb er mit feinem 
a feinen Spazierſtöckchen auf die Finger, denn fie 
= binderten ihn an der Sicherung feiner kofibaren 
1 Perſönlichkeit. Es war daſſelbe Männchen, das 
E unter Umftänden ganz gut feinen Mann 
3 fiellte, im Walde vor einem Parterre 
2 von Maulaffen ſich duellirte, ohne unſchickliches 
. Augenzwinkern der blitzenden Klinge gegenüber- 


trat und mit eleganter Gelaſſenheit Blut fließen 
ſah, vielleicht ſein eigenes Blut. Aber dort in 
dem fürchterlichen Drange, angeſichts eines ge- 
meinen Todes, eniglitt ihm plötzlich fein ganzes 
künftlihes Cullur-Ich, vergaß er Bildung, Er- 
ziehung, Geſellſchaftsſchliff, Familien-Traditionen, 
und feine bleichen Lippen vermochten nicht einmal 
die paar Worte zu ſtammeln, die er oft auf dem 
Wege vom Salon zum Speiſeſaal einer ſchönen 
Dame zugelächel! hatte: „Apres vous, 
madame“. Ad, wo blieb die vielgeprieſene 
Ritterlichkeit feiner Ahnen? Anderthalb Jahr- 
hunderte waren feit der berühmten Schlacht bei 
Fontenan verfloſſen, in der fi Engländer und 
Franzoſen jo höflich todigeſchoſſen hatten. Die Eng- 
länder waren den Franzoſen ſchon ziemlich nahe 
gekommen, ohne daß ein Gewehr losgegangen 
wäre; da trat Cord Han aus der Front, lüftete 
den Hut und rief hinüber: „Bitte zu ſchießen, 
meine Herren von der franzöſiſchen Garde.“ Alle 
feindlichen Offiziere erwiderten den Gruß, und: 
„Nach Ihnen, meine Herren Engländer!“ ſcholl 
es herüber. Gleich darauf wälzte ſich die ganze 
erſte Linie der Zranzoſen in ihrem Blute. Die 
Scene, jo hübſch in ihrer Schauerlichkeit, iſt 
oft erzählt worden und wird noch öfter 
erzählt werden; ſie bleibt das Muſter bild 
der Höflichkeit trotz blutiger Gegnerſchaft, 
des feinen Umgangstones mitten in der 
Gefahr. Leider könnte dieſes „nach Ihnen!“ 
einer Schilderung der letzten Unglücksfälle 
ſchlechterdings nicht als Motto vorangeſetzt 
werden. In der Jean-Goujon-Gtraße hat man 
nichts davon gehört, noch weniger auf dem 
Oceandampfer. Was dort die Spazierſtöcke mit 
dem goldenen Griffe verübten, thaten hier Ruder 
und Bootshaken. Es iſt, als ob man zweierlei 
HGeeſellſchaftsſchichten an der Arbeit ſähe, und beide 
-folgen demjelben Rufe: Ich vor allen Anderen, 
der Mann vor der Frau! 

Ein Troſt blieb wenigſtens nach dem Pariſer 
Brande. Eritens waren die Stockhiebe nicht 
hiſtoriſch verbürgt, vielleicht eine Legende, freilich 
eine, die aus der unleugbaren Thatſache entitand, 
daß damals nur ſehr wenige Männer zu Grunde 
gingen, faft lauter Frauen. Dann aber konnte 
man auf die herzerquichende Erſcheinung hin- 
weiſen, daß gerade die unteren Dolksklaſſen beim 
Rettungswerke prächtig ſich auszeichneten. Ein- 
8 fache Arbeiter, Dienſtmänner, Kammerdiener er- 
2 füllten ihre Mannespflicht, ohne nach dem eigenen 
we Leben zu fragen. Ein LCohnkutiher rettete ſechs 
1: Menſchen von dem fiheren Feuertode. Das Ehren- 
* kreuz am rothen Bande wurde ihm vom Miniſter 
perſönlich auf die Bruſt geheftet, und außer- 
dem begnadete man den ſchlichten, bürgerlichen 
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Dann entiteht eine kleine, etwas peinliche Pauſe, 
* bis Magda plötzlich das Derſtändniß dafür auf- 
1 geht, daß das, was ſie ausgeſprochen, beſſer 
Be. ungeſagt geblieben wäre. 

Sie blickt zuerſt ihren Bruder an, dann Jella, 
und wundert ſich, daß fie bisher wie mit Blind- 
heit geſchlagen geweſen in Bezug auf Alfreds 
Herzenszuſtand. 


1 Was Jella anbetrifft, fo iſt fie ihrer Sache nicht 
1 recht ſicher. 
er Nachdem ein Engel ſehr langſam durch das 
Be Zimmer geflogen, wie es im Dolksmunde heißt, 
. bemerkt Jella, ohne von ihrer Arbeit aufzu- 
25 ſchauen: N 
„Ich habe Odo ſehr lange nicht geſehen.“ 


Di „Wenn ich ihm Ihre Bemerkung wiederſage, 
75 iſt er morgen hier“, verſetzt Alfred. 
ER „Das würde mich ſehr freuen, ich habe Odo 
* außerordentlich gern.“ 
Jella betrachtet letzteres als etwas ganz Gelbjt- 
* verſtändliches, und Alfred faßt es ebenſo auf. 
> Auf Odo ift er niemals eiferſüchtig, trotzdem 
£ Jella mit ihrer Vorliebe für ihn nicht hinter dem 
# Berge hält. 
a „Odo ift ſehr ſeltſam feit einiger Zeit“, ſpinnt 
9 Alfred den Faden des Geſprächs fort. 
5 „Inwiefern?“ erkundigt ſich Jella. 
2 „Es geht etwas in ihm vor“, erwidert Alfred, 
1 „er trägt ſich unausgeſetzt mit einem beſtimmten 
Rx Gedanken, einem Entſchluß vielleicht. Und dabei 
. iſt er merkwürdig verſchloſſen, was ihm doch 
> früher nicht eigen war. Alles vorſichtige auf den 
Ber Buſch klopfen meinerſeits hilft nichts. Odo ſchweigt 
5 wie das Grab. Er iſt verändert ſeit der kleinen 
= Reife, die wir im Sommer unternahmen. Ja 
* habe Ihnen ja von jener ungewöhnlich hübſchen 
Br: jungen Dame, die wir im Eifenbahncoupe kennen 
12 lernten, erzählt.“ 
1 * Alfred dämpft hier feine Stimme; über Odos 
Ferzensſachen mag er nur zu Jella reden — jelbft 
Magda ſoll davon nichts erfahren. Allein dieſe 
bat ſich am anderen Ende des Zimmers, wo auf 
einem runden, bücerbedechten Tiſch die große, 
dohe Lampe brennt, in die Betrachtung einiger 
Photographien vertieft. 
Alfred fährt fort: 
„Ich glaube mich nicht zu täuſchen, wenn ich 
annehme, daß Odo jenes Mädchen nicht vergeſſen 
kann. Und ich fürchte, er heirathet fie und wird 
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Holland, England, 


| Nachſinnen 


Helden mir dem Hausrecht über einen ſtaatlichen 
Tabaksladen. Ein Kutſcher, der im Vorbeifahren 
ein 
Flammen zieht — das war ein wohlthuender 
Anblick. Soeben ſchämte man ſich noch, ein Mann 
zu ſein, 
heben. 
grenzen, die Schuld auf beſtimmte Geſellſchafts⸗ 
kreiſe abwälzen. 
Triebe einer 
Menſchenklaſſe ſo ſchmählich ſich benahmen, brauchte 
nicht die geſammte Männlichkeit darob angeklagt 
zu werden. 
8 Gras, der Baum ſelbſt war geſund, tüchtig 
er 
mancher von den unglücklichen Paſſagieren der 
„Bourgogne“ an ähnlichen Gedanken ſich erfreute, 
wenn er, au 
Matrojen mit den weiterbraunen, treuherzigen 
En begegnete. Ein Gefühl der Gider- 
ei 
beim Anblick dieſer knorrigen, 
herangewachſenen Seeleute, die ohne Zweifel der 
Mehrzahl nach Bretonen waren. Die Bretagne! 
Dort wohnen die Treueſten der Treuen, 
kämpften fie einft am längſten für das ange- 
ſtammte Königshaus, 
Franzoſen 
hänglichſten Dienftboten. Der bretoniſche Schiffer 
wurde feines Muthes halber von den Dichtern 
beſungen. 
Matroſen bemannten Barke ſteuert er 
erſchrocken ins Weltmeer hinaus, bis zu den Küſten 
der neuen Welt, wo der Stockfiſch gefangen wird. 
Dort draußen auf dem Ocean hat ſich in raben- 
ſchwarzer 
Niemand weiß davon, 
kein Richter könnte dafür Rechenſchaft fordern, 


halbes Dutzend Unglücklicher aus den 


bie konnte man wieder den Kopf er- 
ie Verantwortlichkeit ließ ſich um- 


Wenn die letzten mißrathenen 
bevorzugten und verwöhnten 


Einige wurmſtichige Früchte fielen 


Stamm. Und wer weiß, ob nicht 


f dem decke lufimandelnd, den 


warm und mohlig, 
im Sturme 


kam über ihn, 


dort 


von dorther beziehen die 


ihre beſten, zuverläſſigſten, an- 


von wenigen 
un- 


Auf ſeiner kleinen, 


eine Tragödie abgeſpielt. 
niemand hat zugeſehen, 


Nacht 


und erſt nach Monaten erfährt man 
davon oberflächlich Kunde, wenn in irgend 
einem bretoniſchen Siſcherdorfe die Lifte 


der Heimgekehrten nicht ſtimmen will und der 


Schulze in ſeinem Standesregiſter, der Pfarrer 
in ſeinem Kirchenbuche neben ſoundſoviel Namen 
das Kreuz der Verſchollenen ſetzt. . . Selten 
hat ſich jemand gründlicher getäuſcht, als der 
vertrauensſelige Paſſagier, der ſich bei den 
biederen Bretonen in ſicherer Obhut wähnte. 
Die Unholde geberdeten ſich ganz ebenſo thieriſch 
wie die feinen Tigerkatzen in der Rue gean-Goufon. 
Ein Gefühl der tiefften Scham ſchauert einem 
durch den ganzen Leib, wenn man ſo etwas lieſt. 
Iſt es wirklich denkbar, daß der Mann alſo 
gegen Frauen und Kinder handelt, auch wenn die 
Todesangſt mit ihren Schrecken ihn entſchuldigt? 
Ja, ſchämen wir uns, wir alle für die wenigen 
Männer, denn der Einzelne, ſofern er nicht voll- 
giltige Proben ſeines Muthes abgelegt, iſt hier 
in der That zur Anklägerrolle kaum berechtigt 
und ſoll ſich hüten, phariſäiſch ſeinem Gottzu danken, 
daß er nicht ſei wie dieſer da. Weiß er denn, wie 
er ſich in gleicher Fährlihheit benehmen würde, 
und ob er ſtark genug wäre, das wilde Thier 
des Gelbfterhaltungstriebes ſtraff an die Kette zu 
nehmen, wenn es aus ihm herausfahren will? 
Daß dies möglich, hat zum Glück auch dieſes Un- 
glück bewieſen. der Troſt kommt diesmal aus 
den höheren Regionen. Wenn die Matroſen in 
ihrer Furcht halb wahnſinnig wurden, fo ſcheinen 
hingegen die Schiffsoffiniere muthvoll ausgeharrt 
zu haben bis zum letzten Athemzuge. 


Vermiſchtes. 
Deutſches Turnfeſt in Hamburg, 

Der Turnerfeſtzug durch die Stadt am 
Sonntag, den 24. Juli, wird ein impoſantes 
Schauſpiel bieten. An dem Feſtzuge werden über 
25 000 Turner Theil nehmen. Es ſind im Zuge 
etwa 30 Civil- und Militär-Mufikkapellen und 
zahlreiche Trommler- und Pfeifer-Abtheilungen 
der Turnvereine vertheilt. dem Feſtwagen, auf 
dem KHammonia das mächtige Bundesbanner 
ſchützt, ſchließen ſich Ferolde mit den Bannern 
der Turner fremder Staaten und dieſe ſelbſt, 
aus Rußland, Oeſterreich, Italien, der Schwei, 
Braſilien, den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika u. ſ. w. an. Dann 
folgen die deutſchen Turner, nach Kreiſen und in 
den Kreiſen nach Dereinen mit ihren Fahnen und 
Emblemen zuſammengeſchloſſen. die Zahl der 
Fahnen wird etwa 1500 ſein. Jeder Kreis wird 
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ſehr unglücklich. Dieſe Thea Lindner iſt nicht 
dazu geſchaffen, einem je nachſichugen, gütigen 
Menſchen wie Odo anzugehören. Gerade ſeine 
unendliche Güte wird ſie dazu reizen, Dinge zu 
thun, die ihn verletzen werden.“ 

„Seit wann ſind Sie ſolch ein Menſchenkenner, 
Kerr v. Elmer?“ wirft Jella fragend ein. 

„Oh, es bedurfte für mich keiner beſonderen 
Menfhenkenntniß, um zu bemerken, daß Odo 
fein Herz einem Mädchen geſchenkt, welches 
dieſes goldene Herz nie zu würdigen verſteht.“ 

Jella iſt ſehr ernſt geworden. 

„Es thäte mir in der Seele leid um Odo; viel- 
leicht vertraut er mir einiges über ſeine Zukunfts- 
pläne an. Wir ſind ja gute Kameraden, wir 
beide. Und wo es ſich um Liebesſachen handelt, 
da erräth eine Frau manches, was nicht ausge 
ſprochen wird.“ 

„Wirklich?“ ſagt Alfred leiſe, aber mit bejon- 
derer Betonung, und heftet ſeinen Blick feſt auf 
das junge Mädchen vor ihm. „Alſo wenn jemand 
Sie liebte, Fräulein Jella, jo brauchte er's Ihnen 
nicht erſt zu geſtehen, Sie erriethen es?“ 

„Das habe ich nicht gejagt”, verſetzt Jella ebenſo 
leiſe und mit etwas unſicherer Stimme, „ich ſprach 
8 nicht von mir, ſondern von Ihrem DBeiter 
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um Alfreds Selbſtbeherrſchung iſt es in dieſem 
Augenblick, wo er ſich mit Jella gleichſam iſolirt 
ſieht, ſchlecht bestellt. Wer weiß, zu welchen Ge- 
ſtändniſſen er ſich hätte hinreißen laſſen, wenn 
nicht gerade die Köchin unter dem Tyürvorhang 
erihienen wäre, mit der Meldung, „das alte 
Ei g fei erwacht und verlange nach Fräulein 

E Br 

Als die Geſchwiſter fortgefahren und della 
Greenhoff ſich allein ſah, ging ſie eine Zeit lang 
in ihrem Zimmer auf und nieder. Sie war ſehr 
erregt. Es beunruhigte fie, daß Alfred heute auf 
dem Punkt geweſen, ſich ihr zu erklären. Und 
a nicht geſchehen — um jeinetwillen 
nicht! 

Mein Gott, er mußte doch endlich zur Vernunft 
kommen oder dazu gebracht werden! 

Endlich kam Zella nach vielem aufgeregten 
u dem b nächſtens mit Odo 
ort über dieſe heikle Sache zu reden. 

(Jortſetzung folgt.) 


ein offenes 


ſtandarte trägt, 1 
Abtheilungen mit 


Maler H. de Bruncker entworfen iſt. Der Dorbei- 
marſch wird etwa drei Stunden dauern, trotz 


ſtorben, der fein Dermögen acht Frauen hinter- 
ließ, die nacheinander ſeine formellen Heiraths- 
anträge zurückgewieſen hatten. Dieſe Generoſität 
erklärte er in ſeinem Teſtamen folgendermaßen: 
„Dadurch, daß fie meine Anträge zurückwieſen, 


Familienlebens; fie verdienen daher die Dankbar- 


Wenn bei allen Junggeſellen die Gewohnheit 


mögens einzuſetzen, würde es weit weniger fehl- 


ſchreiben den Kuratoren aller Lehrbezirke in Er- 
innerung gebracht, daß den Schülern und Zög- 


der norwegiſchen Nationalkokarde. Das Publikum 


hammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auern- 
hammer. Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibel- 
ſtunde Herr Paſtor e 

St. Katharinen. Dormiftags 8 Uhr Herr Candidat 
Pupp. 10 Uhr Herr Archidiakonüs Bach. Beichte 
Norgens 9½ Uhr. 

e Vormittags 8 Uhr Kerr Prediger 

ech. 


von einem Heroinlsdsdʒſ́ſ d 

zug zerfällt in 7 Haupf- 
je einem Zeſtwagen, deren 
Gruppen und künſtleriſcher Schmuck von dem 


des lebhaften Schritts, in dem die Turner ſich zu 

bewegen pflegen. Kinder -Gottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangeliſcher Jünglingsverein. Gr. Mühlengaſſe 7, 
Abends 7½ Uhr Andacht und Vortrag Herr Pfarrer 
Scheffen. Dienstag und Freitag. Abends 8½ Uhr, 
Uebungen des Poſaunenchors. ittwoch, Abends 
8½ Uhr, Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſßrechung 1. Korinthex⸗ 
brief Kerr Pfarrer Scheffen. Auch ſalche Jüng- 
linge, welche nicht Mitglieder ſind, werden herzlich 
eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger 
Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Kerr Pre der Memel. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Kerr Pfarrer Woth. 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Nachm. 6 Uhr Verſammlung des 
Jünglings-Dereins im St. Barbara-Gemeindehaufe 
Kerr Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kr. Diviſionspfarrer Neudörffer. Kein 
Kindergottesdienſt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 8 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 9½ Uhr Kr. 

Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 


Pfarrer Raude. 

St. Bartholomäi. 
Stengel vom Diakoniſſenhauſe. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer Woth. 
Die Beichte 9½ Uhr in der Gacriftei. 

Kirche in Weichfelmünde. Vormittags 9½ Uhr Kerr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 11 Uhr Kinder- 


Edle „Rache“ eines Junggeſellen. 
In London ift jüngſt ein alter Junggeſelle ge- 


geftatteten mir dieſe Damen, ein ruhiges Leben 
ju führen, frei von den Derdrießlichkeiten des 


keit, die ich ihnen beweiſe.“ Der Fall verdient 
Nachahmung. Daß ein Mann die Gefahren der 
Ehe erkennt, nachdem er fie ſelbſt achtmal her- 
ausgefordert, und ohne daß er ſie erprobt hat, 
iſt ein Phänomen, das nicht alle Tage vorkommt. 


vorherrſchte, die Frauen, die dereinſt ihre An⸗ 
träge zurückgewieſen, zu Erbinnen ihres Ber- 


geſchlagene Ehen geben. 
Jugendliche Ehemänner. 


der neue Unterrichtsminiſter hat ſoeben, wie 
aus Petersburg geſchrieben wird, durch ein Rund- 


lingen höherer Schulen und ſonſtiger Erziehungs- 


itesdienſt. 
anftalten, vor allem den Gnmnaflaften der e ; i 
höheren Klaſſen und Studenten im Falle ihrer . e ene 
Derheiratyung nichts im Wege fteht, wenn fie die [piakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
Erlaubniß hierzu ſeitens der oberen Schulbehörde gottesdienſt Kerr Dicar Hinz. Freitag, Nachm. 


5 Uhr, Bibelſtunde Herr Paſtor Stengel. 
Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 

9½ Uhr Herr Vicar Nimz. Kein Abendmahl. 

11¼ Uhr Militärgottesdienſt Herr Predigtamts⸗ 


ch. 
Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10 Uhr Herr 


vorzeigen, welch letztere dieſe Erlaubniß, nebenbei 
bemerkt, nur in ſeltenen Zällen verweigert. 
Hierdurch erklärt ſich der Umſtand, daß in Ruß- 
land verheirathete Oymnaſiaſten und Studenten 
zu den häufigen Erſcheinungen gehören. 


Pfarrer Lutze. 
8 Schidlitz, evangeliſche Gemeind Turnhalle 
damen als Bahnhofs Inspektoren. der Bezirks -Knaben- und Mädchen chule, Vor- 
Weibliche Staatsbeamte im Eiſenbahn- und mittags 10 Uhr Gottesdienſt Kerr un Voigt. 


Poſtdienſt giebt es im Lande der Mitternadts- 
ſonne ſchon lange; ſeit einigen Wochen aber hat 
man ſogar weibliche Stationsmeiſter angeſtellt, 
welche ihres Amtes mit einer löblichen Derbin⸗ 
dung von Eifer und Liebenswürdigkeit walten. 
Dies wird namentlich den Touriſten auffallen, 
welche das durch feine Naturſchönheit berühmte 
Gudbrands-Thal auf der Bahn durchkreuzen. An 
verſchiedenen Stationsgebäuden im norwegiſchen 
Kolzſtil hann man jetzt Damen in Uniform als 
Stationsmeiſter „amtiren“ ſehen. Sie nehmen 
den Rapport der Zugführer entgegen, ertheilen 
den frageluſtigen Fremden in deutſcher und eng- 
liſcher Sprache bereitwilligſt alle nur denkbaren 
Auskünfte, rufen die Züge ab, geben mit der 
Dienſtglocke das vorſchriftsmäßige Zeichen zur Ab- 
fahrt und ſignaliſiren die Züge auf der Nachbar 
ſtation. daneben verwalten ſie getreulich den 
Staatstelegraphen und fungiren zumeiſt noch als 
Poſtmeiſter und Gepäckexpediteur. die jungen 
Damen, meift ſchlank gewachſene Blondinen mit 
blauen Augen, tragen ein enganſchließendes Kleid 
aus blauem norwegiſchem Wollſtoff, mit goldenem 
Litzenbeſatz an Kragen und Aermel-Aufjhlägen, 
ſowie einen dunklen Ledergürtel mit goldener 
Schnalle. Als Kopfbedeckung dient ein kokettes, 
kleines blaues Silzhütchen mit rothem Band und 


Uhr Abends, Bibel- 
Mitiwoch, 8 Uhr Abends, * 
reitag, 


ift mit der Neuerung jehr zufrieden, und das 
Intereſſe des königlichen Dienſtes ſoll bis jetzt 
aufs beſte gewahrt worden ſein. 

—— 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 17. Juli. 


St. Marien. 8 Uhr Herr archidiakonus Dr. Weinlig. 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr 
Herr Prediger Reddies, Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottes dienſt 
Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe. Beichte Vormittags 9½% Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Herr Prediger Auern- 


Zutritt frei. 

Methodiſten- Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Vorm. 
9½ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntagsſchule. Abends 
6 Uhr Gottesdienſt, 7½ Uhr Jünglings- u. Männer- 
verein. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und Gebets- 
ſtunde. — Heubude: Sonntag, Nachmittags 21/, Uhr, 
Gottesdienft, Jedermann iſt freundlich eingeladen, 
R. Ramdohr, Prediger, 

Freie religiöfe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, Poggen- 
pfuhl Nr. 16. Die Predigt fällt aus. 


—— 


Verantwortlicher Redacteur Georg Gander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 
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man ihn liegen und der entbehrlich gewordene 
Hund kann geſchlachtet werden, um den anderen 
Hunden als Zutter zu dienen. Ferner nimmt 
Wellman drei Boote mit, von denen das eine 
gleichfalls nach dieſem Grundſatz gebaut iſt. 
Dieſes enthält ein Spantenwerk aus Metall, 
das mit Segeltuch überſpannt iſt. Am 
Boden befinden ſich Schlittenſchienen, und 
wenn dieſes Gefährt als Schlitten benutzt wird, 
werden Vorder- und Achtertheil vornübergeklappt. 
Auch die Spanten können zum Theil hoch- 
geklappt und mit Segeltuch überzogen werden, 
ſo daß das Boot während der Schlittenreiſe als 
Zelt dienen kann. Im Waſſer trägt es ein Ge- 
wicht von 4000 Kilogr. Eins der anderen beiden 
Boote ift von Kautſchuk; ſeine Seiten beſtehen 
n die bei Gebrauch mit Luft gefüllt 
werden. 


Bunte Chronik. 


Die Schlitten der Wellmann'ſchen 
Expedition. 

Der amerikaniſche Journaliſt W. Wellman, der 
in kurzem von Tromsö aus ſeine Reiſe nach 
Iran; Joſeph-Land antritt, um von deſſen nörd- 
lichſter Spitze aus zum Nordpol vorzudringen, iſt 
auf einen höchſt eigenartigen Gedanken verfallen, 
um der Schwierigkeiten der Schlittenreiſen auf 
dem Polareiſe Herr zu werden. Seitdem Kunde 
ſchlitten in der Nordpolforſchung angewandt 
wurden, womit Parry in den zwanziger Jahren 
den Anfang machte, hat man mit dieſen im allge- 
meinen die höchſten Breitengrade erreicht, und 
vorläufig wird auch in Zukunft noch der Schwer- 
punkt auf Schlittenreiſen gelegt werden, denn die 
von Nanſen eingeführte Treibfahrt im Eiſe, bei 
der das Schiff „Sram“ allerdings noch nördlicher 
als alle bisherigen Schlitten-Expeditionen kam, 
iſt eine Methode, die ſchwerlich viele Nachahmer 
finden wird. Aber eine große Schwierigkeit bei 
den Schlittenreiſen bildet ſchon von jeher die Be- 
packung; fie kann noch fo jehr aufs außerſte be- 
ſchränkt werden, jo hat ein ſolcher Schlitten 
immerhin ein erhebliches Gewicht, deſſen Be- 
förderung zwar nicht auf ebener Bahn, wohl aber 
auf dem zuſammengeſchobenen Polareiſe große und 
schließlich unüberwindliche Schwierigkeiten bereitet, 
wie dies auch Nanſen und Johanjen bei ihrer be- 
rühmten Schlittenreiſe erfahren haben. Um nun 
die Schwierigkeiten nach Möglichkeit zu verringern, 
hat Wellman Schlitten beſonderer Art conſtruirt. 
Sie haben die Form eines an den Enden zuge⸗ 
ſpitzten ſechseckigen, etwas flachgedrückten Eplin- 
ders von verzinntem Kupfer. Auf jeder der 
beiden breiten Seiten befinden ſich Schlittenſchienen, 
ſo daß der Schlitten, er mag kentern, ſo viel er 
will, immer wieder auf Schienen ſteht. Der 
Schlitten bildet einen Behälter, der hermeliſch ver- 
ſchließbar iſt und Dorräthe enthält. Es leuchtet 
ein, daß mit einem ſolchen Gefährt ein weit leich- 
teres Jahren möglich iſt als mit einem gewöhn⸗ 
lichen Schlitten, der nach dem Umkippen jedesmal 
wieder e werden muß. Solcher Schlitten, 
Funde de 5 Pfund Inhalt und mit je einem 

unde beſpanni, nimmt Wellman 47 mit. Iſt 
der Inhalt eines Schlittens verbraucht, ſo läßt 


Don Haiſiſchen verſchlungen worden 


iſt angeblich die aus 14 Perſonen beſtehende Be. 
mannung eines Bootes, das von dem Segelſciff 
„Bai von Neapel“, in der Nähe von Noumeg 
auf Neu-Kaledonien ins Meer gelaſſen wurde. 
Unter dieſen auf ſo entſetzliche Weiſe ums Leben 
genommenen Matroſen befand ſich auch der Sohn 
des Chefs der Dover-Oſtende Poſtpackeigeſellſchaft, 
den die Nachricht von dem furchtbaren Tode 
feines Sohnes aufs tieffte erſchüttert hat. Dem 
Bericht des Capitäns zufolge halte das Boot kaum 
das Schiff verlaſſen, als es von einem ganzen 
Schwarm von Haifiſchen umringt und ſofort zum 
Kentern gebracht wurde. Die Scene, die fih dann 
vor den Blicken der entſetzten Seemannſchaft ab- 
ſpielte, wird als eine überaus grauenvolle ge- 
ſchidert. das Waſſer rings umher wimmelte 
förmlich von den gefräßigen Ungeheuern, deren 
Zahl man auf mehrere Hundert ſchätzte. Das 
Schreien der unglückſeligen Opfer war herz- 
jerreißend; ein Mann nach dem anderen wurde 
von einem gähnenden Rachen erfaßt und trog 
verzweifelten Sträubens unter Waſſer gezogen, 
das ſich gleich darauf blutig färbte. Es war ein 
ding der Unmöglichkeit, den Aermſten vom 
Schiff aus Hilfe zu bringen; die Bemannung 
deſſelben mußte es ſchaudernd mit anſehen, wie 
die Kameraden mit flehend ausgeſtreckten Armen 
und angſtverzerrten Geſichtern nach wenigen 
Augenblicken in den Zluthen verſchwanden. 


